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26. Jahrgang. In Rußland ist die Zeitung für 7 Rubel jährlich, ohne Zuftellungsgebühr, durch die Post zu beziehen. 26. Jahrgang.

Me HauptausgavefteLle dessrgl Anzeigen für sämmtliche in- rotft ausländische Zeitungen zu Origrnalpreifen ohne jede» Aufschlag.

Jfö. 285. Vesinvees, bett 5. 1901.

Einiges von der preußischen
Bevölkerungsstatistik.

Nach dem endgiltigen Ergebniß bei Volkszählung
vom 1. Dezember 1900 hat die durchschnittliche jähr¬
liche Volkszunahme während der letzten fünf Jahre in

Preußen einen höheren Betrag erreicht als jemals zu¬
vor. Die Bevölkerungsvermehrung betrug beinahe
1,6 Prozent. Tie männliche Bevölkerung hat
stärker zugenommen als die weibliche. Der Ueber¬
schuß deS weiblichen Geschlechts über das männliche
hat sich um 34 586 P itonen vermindert, betrug
aber immer über 1/2 Million Köpfe. Die Ab¬
nahme des zahlenmäßigen Ueberwiegens des
weiblichen Geschlechts beruht in erster Reihe
auf der Abnahme der überseeischen Auswanderung,
bei der ja vorzugsweise die männliche Bevölkerung be¬

theiligt ist. Eine Verschiebung, die einen dauernden
Ueberschuß des weiblichen Geschlechts zur Folge hat,
ein Argument, mit dem unsere Frauenrechtlerinnen
so gern operiren, liegt also nicht vor. Das Gegentheil
ist der Fall. Ein gewisser Ueberschuß des weiblichen
Geschlechts aber findet sich in den meisten Kulturstaaten
und ist volkswiithschaftlich auch gar nicht vom Uebel.
Old women in er dy! heißt es in England. Das
ziffernmäßige Uebenviegen von Frauen über 60 Jahre
gegenüber ebenso alten Männern ist ganz besonders
ein Unglück nicht, weil alte Frauen sich immer noch
nützlich machen können, während alte Männer häufig,
volkswirthschaftlich gesprochen, nutzlose Esser sind.

Was das V e r h ä l t n i ß der Konfessio¬
nen anlangt, so zeigt die letzte Volkszählung, daß die
Zahl der Evangelischen in Preußen weniger als die
der Katholiken zugenommen hat. Es betrug die fünf¬
jährige Zunahme bei Evang lischen 7,2, der Katholiken
dagegen 10,1 Prozent. Man schreibt dieses schnellere
Anwachsen der Katholiken gegenüber den Evangelischen
namentlich dem zwischen Preußen einerseits und den
süddeutschen Staaten andererseits stattfindenden Be¬
völkerungsaustausch zu. Von 1870/90 wenigstens hat
man beobachtet, daß der verhältnißmäßigen Abnahme
der Evangelischen in Preußen eine Zunahme
derselben in Baden, Baiern, Württemberg und
vor allem in Elsaß-Lothringen entsprach. Bei
den Katholiken ist das Umgekehrte beobachtet worden.
Unstreitig aberliegen für dieVerschiebung det Konfessionen
noch andere Gründe vor: Die starke BevölkerungS-
vermehrung der polnischen Landestheile und der Zwang
zur katholischen Kindererziehung bei Mischehen. Der
auf die Juden entfallende Antheil hat sich im Ver¬
hältniß zur Gesammtbevölkerung beständig vermindert.
Von 1880 ist der Prozentsatz von 1,33 dauernd bis
auf 1,14 im Jahre 1900 zurückgegangen. Wenn auch
diese auffallend geringe Zunahme der Juden zu einem
Theile auf die starke Auswanderung derselben zurück¬
zuführen ist, so zeigt doch die Thatsache des ver¬

hältnißmäßigen Rückganges der jüdischen Bevölkerung,
daß die Antisemiten im Unrecht sind, wenn sie von
einem rapiden Anwachsen der jüdischen Bevölkerung
reden.

Während die w e st l i ch e n P r o v i n z e n der
Monarchie eine sehr starke Bevölkerungszunabme zeigen,
die in Rheinland 12,8, in Westfalen sogar 18 Prozent
beträgt, zeigt der ganze Osten der Monarchie
eine sehr schwache Bevölkerungszunahme von 3 bis
5 Prozent. Das ist um so bemerkenswerter, als die
Provinzen Ostpreußen, Westpreußen, Posen und
Schlesien mit geburtenreichen polnischen Bevölkerungs¬
elementen stark durchsetzt sind. Geradezu bedroht
aber ist der Bevölkerungsftand Ostpreußens. Wie in
dem Jahrfünft 1885/90, so hat auch in 1895/1900
Ostpreußen eine Abnahme der Bevölkerung zu ver¬

zeichnen. Was das bedeutet? Verminderte Bevölkerung
ist gleichbedeutend mit Rückschritt der Kultur. Wie kann
Ostpreußen zu einem intensiveren Ackerbau übergehen,
wenn die Bevölkerungsziffer sinkt? Andererseits
zeigt die sinkende Bevölkerungsziffer der vorzugs¬
weise Landwirthschaft treibenden Provinz deutlich die
große Nothlage der Landwirthschaft in derselben. An
eine industrielle Entwicklung in der Provinz ist aber
bei einer Bevölkerungsabnahme erst recht nicht zu
denken, wenn es an der Grundlage aller industriellen
Kultur, dem Bau neuer menschlicher Wohnstätten
mangelt. Und Arbeitskräfte für eine Industrie giebt
eS dann auch nicht. Ein Sinken der Bevölkerung muß
auf die Dauer auch die geistigen Kräfte des Landes-
theils verringern, wie nichts die Geisteskräfte einer
Nation stärker anregt, als die Anforderungen, die ein
schnelles Anwachsen der Bevölkerung an dieselben
stellt. Die Krankheit der- gesunden Nationen heißt
Uebervölkerung; ein Sinken der Bevölkerung bedeutet
den Tod.

ttus dein Aeiehrtnse.
W. Berti», 3. Dezember. “Der Reichstagssaal

bot heute, am zweiten Tage der Erörterung des Zoll¬
tarifgesetzentwurfs, etwa dasselbe Bild wie am gestrigen
ersten. Die Reichsboten waren vielleicht noch etwas

zahlreicher erschienen; an den Bundesrathstischen
drängte man sich auch heute Kopf an Kopf. Wie schon
gestern, war wiederum der baierische Finanzminister
von Riedel Gegenstand der besonderen Aufmerksamkeit
unserer höchsten Reichsbeamten. Wiederholt verließ der
süddeutsche Staatsmann mit dem von dichtem buschigen
grauen Haar umrahmten charakteristischen Gesicht
seinen Platz zwischen dem Grafen Posadowsky
und seinem speziellen preußischen Kollegen, dem
Finanzminister Freiherrn von Rhei haben, dem an

Lebensjahren jüngsten unserer Minister, und trat
zum Reichskanzler hin. sich angelegentlich mit dem
Leiter d r deutschen Politik besprechend. Bevor heute
das Haus in die Tagesordnung eintrat, hatte es einen
Akt der Pietät einem Todten gegenüber zu erfüllen.
Gras Ballestrem widmete dem gestern verstorbenen
Mitglieds der Freisinnigen Volkspartei, Müller-Sckaum-
burg, ehrende Worte des Gedenkens, welche Volks¬
vertretung und Bundesrath stehend anhörten. Dann
gings an die Fortsetzung der Debatte; und nach der
Rednerliste war zuerst die Reihe an Herrn Spahn
vom Zentrum, einem Vertreter der gemäßigt-agrarischen
Richtung dieser im Reichstage ausschlaggebenden
Partei. Es sollte jedoch anders kommen. Als
erster meldete sich Staatssekretär Graf Posa¬
dowsky, unser „Sprechminister“, zum Wort, um

in fast Inständiger Rede die gestrigen Ausführungen
des Reichskanzlers und des Reichsschatzsekretärs zu er¬

gänzen. Graf Posadowsky latte seinen unbestritten
besten Tag; das bewies die ungeteilte, die ganze lange
Zeit andauernde Aufmerksamkeit auf allen Seiten
des Hauses. Das bewiesen endlich nicht zum
letzten die häufigen Unterbrechungen von der Linken
her, die der in allen Sätteln gewandte Staatsmann
indeß schlagfertig abwies. Auch einige recht charak¬
teristische Wortprägungen gelangen dem Staatssekretär;
so als er sagte, Deutschland würde ohne die Vorlage
eine freihändlerische Oase in der schutzzöllnerischen Wüste
sein oder als er von der „Zuckertreppe“ sprach, die wir zu¬
erst heruntergegangen und dann wieder heraufgestiegen
wären. Als GrafPosadowsky geendet, ertöntelauterBeifall
von verschiedenen Seiten des Hauses her und konnte
der Staatssekretär, als er wieder Platz genommen
hatte, auch von den Bundesrathstischen her manche
kräftigen Händedruck und Glückwunsch entgegennehmen.
Und jetzt ertheilte der Präsident Herrn Spahn das
Wort.

Die Reihen der Rechten und äußersten Linken
lichteten sich stark, als Spahn die Rednertribüne be¬
trat. Man hatte augenscheinlich durch die kräftigen
Worte Posadowskys hinreichend Stoff zu eifrigen
Debatten unter sich bekommen und diesen konnte man

doch im Sitzungssaale nicht verarbeiten. Das gestattet
das Präsidium nicht, auch wenn der jeweilige Redner
bedeutend leichter zu verstehen ist als der leise
sprechende Reicbsgerichtsrath, dessen Name in letzter
Zeit so häufig genannt wurde. Ist er doch der Vater
des neuen Professors der Straßburger Universität.

Ein allgemeines „Ah“ der Erwartung ertönte
auf den Tribünen, als nun Eugen Richter das Wort
ergriff. Herr Richter, dem sein junger Ehestand sehr
gut zu bekommen scheint, war in vorzüglicher Stimmung
und viel frischer und elastischer als vor einem halben
Jahre. Mit seinen kleinen Scherzen und spitzen,
stachlichen Bemerkungen hatte er die Lacher auf seiner
Seite. Die Heiterkeit des Hauses erreichte den höchsten
lRrad, als der Führer der Opposition das zu Ehren
des neuernannten Handelsministers Möller gedichtete
und auf einem Kommers gesungene Prinz-Eugen-Lied
mit scharfer Akzentuirung zum Besten gab. Wer
sollte da auch ernst bleiben, wenn Herr Richter, während
es im weiten Saale mäuschenstill ist, deklamirt: Wilhelm
sprach: Du bist ein heller Kopf, mein braver, lieberMöller
u. s. w. u. s. w. Länger und herzlicher ist, soweit
wir uns erinnern können, im Reichstage nicht gelacht
worden, doch Herr Richter ist heute kein kluger Akteur
gewesen. Er verpuffte sein Brillantfeuerwerk zu Be¬
ginn seiner Rede und war in der zweiten Hälfte recht
matt, so daß der Reichskanzler, der sich sofort zu einer
Erwiderung auf die Richtersche fast anderthalbstündige
Rede zum Wort erhob, noch zum Schluß der Sitzung
einen vollen rhetorischen Erfolg sich aufs Konto setzen
konnte. Mit großer Entschiedenheit, doch mit gutem
Humor wies Graf Bülow Richter zurück,
nochmals in großen Zügen einen Abriß seiner
Politik dem lautlos aufhorchenden Hause gebend.
Hatte Herr Richter Variationen über das Prinz-
Eugen-Lied zum Besten gegeben, so zitirte der in
unseren Klassikern so wohl bewanderte Reichskanzler
Schiller und rief mit vorzüglicher Betonung König
Philipps Worte aus Schillers „Don Carlos“ ins hohe
Haus; Ich habe meine Schuldigkeit gethan, Herr
Kardinal, thun Sie das Ihre. Auch Mephisto und
die Engel aus Goethes „Faust“ wurden zitirt. War
es Zufall oder Eingebung der Politik, daß Graf Bülow,
als er Schiller zitirte, geradeaus in die Mitte des
Saales, wo das Zentrum sitzt, wies? ! Der Reichs¬
tag schien so etwas anzunehmen, denn immer wieder

durchbrausten Heiterkeitsstürme den Saal. Als der

Reichskanzler geendet, wurde vertagt. Morgen Fort¬
setzung.

pslitiseh«
*Bromberg, 4. Dezember.

Die Wahlprüfungskommission des Reichs¬
tags hat die Wahl des Abgeordneten Sieg

(nationalliberal) (3. Marienwerder) mit 16 gegen
7 Stimmen für ungiltig erklärt.

Die nationalliberale Reichstagsfraktion
entsendet in die Zolltarifkommission als
Mitglieder die Abgeordneten Dr. Beumer, Freiherr
von Heyl, Dr. Paasche, Sieg. — In den Vorstand der
Fraktion wurde anstelle des ausgeschiedenen Ministers
Möller der langjährige Abgeordnete Dr. Endemann
(Kassel) gewählt.

Bülows Rede und das Ausland. Die
Londoner Blätter vom Dienstag bringen Artikel
über den deutschen Zolltarif und die Rede des Grafen
Bülow vom Montag. „Daily Graphic“ führt aus: Mit
dem neuen Zolltarif kehrt Deutschland zur wirthschaft-
lichen Jsolirung zurück. Es ist dies ein entschiedener
Schritt rückwärts, der die vitalsten. Interessen Deutsch¬
lands schädigen wird. — Die „Morning Post“ schreibt:
Zum Unglück für die deutsche Reichsregierung ist die
Zeit der Erfüllung ihrer Zusage, die Lage der
Getreideproduzenten zu erleichtern, mit einer Zeit
zusammengefallen, wo die Arbeitslöhne gesunken sind
und die Fabriken Hunderte von Arbeitern entlassen.
Keine vom Grafen Bülow entfaltete Dialektik und
Geschicklichkeit wird einen hungernden Fabrikarbeiter
überzeugen, daß die Sache des ostpreußischen Acker¬
baues dringender als seine Noth sei. Das Darnieder¬
liegen der Jndustri mag vorübergehend sein; mittler¬
weile haben aber die Gegner der Zolltarisvorlage für
sich das Argumentum ad hominem, das, wie das
Sprichwort sagt, das stärkste ist. Die Vorlage in
ihrer gegenwärtigen Form widerspricht direkt dem
Geiste der Politik, die Deutschland luden letzten Jahren
befolgt hat. — „Daily Chronicle“ führt aus: Das
Schicksal der Zolltarisvorlage kann die Zukunft von

Deutschlands Beziehungen zu den anderen großen
europäischen Mächten bedingen. Bülows Schwierigkeiten
sind durch das gegenwär ige Darniederliegen von Handel
und Gewerbe vermehrt. Eine Brotsteuer ist kein hoff¬
nungsvolles Heilmittel gegen weitverbreitete Noth, aber
wir müssen ihre Bedeutung anerkennen, wenn der
Wunsch besteht, aus militärischen Rücksichten einen
kräftigen Bauernstand zu erhalten, für den nutz¬
bringender Ackerbau wesentlich ist. Jedenfalls hofft
England aus Meistbegünstigung, denn wir sind Deutsch¬
lands beste Kunden. — Die Wiener „Neue F:eie
Presse“ sagt, in dieser Rede Bülows sei die Ab¬
sicht, welche den Inhalt des Tarifentwurfs bestimmt
habe, trotz ziemlich allgemeiner Ausführungen zu er¬

kennen. Deutschland wolle sich einerseits durch
autonome Gesetzgebung hohe Zölle sichern, anderer¬
seits durch Abschluß von Verträgen gegen Re¬
pressalien schützen, welche infolge dieser hohen
Zölle eintreten könnten. Leicht zu erreichen sei
jedoch das Ziel dieser von nationalem Egoismus
geleiteten Politik keineswegs. Dieses wäre nur dann
ohne große Schwierigkeit möglich, wenn jene Staaten,
welche Produkte der deutschen Industrie in großer
Menge beziehen, nicht zugleich ihre landwirthschaft-
lichen Produkte nach Deutschland liefern würden.
Thatsächlich sei aber das Gegentheil der Fall. Rußland
und Oesterreich-Ungarn seien für Deutschlands In¬
dustrie starke Importländer und für den deutschen Be¬
darf an landwirthschaftlichen Erzeugnissen starke Export¬
länder. Diese Länder würden dem deutschen Beispiel
auch bei Abfassung ihrer Tarifentwürfe folgen und
die Einfuhr deutscher Jndustrieprodukte erschweren,
wie Deutschland die Einfuhr fremder Agri¬
kulturprodukte erschweren wolle. Das Programm
des nationalen Egoismus würde daher zu stark er¬

höhten Schutzzöllen in den meisten Staaten führen und
im günstigsten Falle würden die Verträge nur die
Beständigkeit dieser hohen Schutzzölle sichern. Selbst¬
verständlich sei es eine innere Frage, welche Schutzzölle
die deutsche Regierung ihrer Landwirthschaft bieten
wolle, aber es treffe den Kern der Sache nicht, wenn

Graf Bülow darauf Hinweise, Deutschland sei selb¬
ständig und könne einen Tarif einrichten, wie es wolle;
da stoße ein Recht auf das andere und die innere
Frage habe äußere Wirkungen. Zu Hause schutzzöllne-
ri)ch sein und im Auslande Freihandel erzwingen
wollen, dazu sei kein Staat mächtig genug, auch Deutsch¬
land nicht.

Die „Norddeutsche Allg. Ztg.“ veröffentlicht einen
längeren Auszug aus dem Militäretat für 1902.
Der Etat für das preußische Kontingent und die in

preußische Verwaltung übernommenen Kontingente
anderer Bundesstaaten weist im ordentlichen ©tat an

fortdauernden Ausgaben ein Mehrerforderniß von

8106 726 Mark auf, an einmaligen Ausgaben ein

Mindererforderniß von 17 834 686 Mark. An Einzel¬
heiten sei folgendes erwähnt : Beim Militärkabinet ist
bei der steigenden Arbeitslast die Bildung einer neuen

(dritten) Abtheilung Bedürfniß geworden. Zur Fort¬
führung der Errichtung der Maschinengewehrabtheilun¬
gen sollen 1902 weitere sieben Abtheilungen
gebildet werden; außerdem sollen bei der
Fußartillerie, deren Aufgaben vielseitiger und
schwieriger geworden, zehn Kompagnieen neu errichtet
treiben; infolge Einführung des Betriebes mit Zivil¬
handwerkern bei den Bekleidungsämtern des Garde-,
sechsten und siebenten Armeekorps werden von den für
diese Anstalten etatsmäßigen 832 Oekonomiehandwerkern
826 abgesetzt. Durch diese Aenderungen in der Heeres¬
stärke, die ab 1. Oktober 1902 durchgeführt werden
sollen, sowie durch eine geringe Verstärkung der Bezirks¬
kommandos wird die int Gesetz vom 25. März 1899
festgesetzte Friedenspräsenzstärke an Gemeinen, Ge¬
freiten, Obergefreiten im Laufe des Rechnungsjahres
1903 erreicht. Für das > oßärztliche Personal
ist eine Gehaltsänderung vorgesehee; sie er¬

fordert einen Mehransatz von 339 039 Mark. Infolge
Anfo gerungen der modernen Kriegführung wird
die Errichtung einer militä> -technischen Hochschule
beabsichtigt, die in Charlottenburg mit dreijährigem
Lehrgang für 200 Offiziere eingerichtet werden soll.—
Von Neuforderungen im Mil täretat seien hier fol¬
gende hervorgehoben: 10 000 Mark erste Rate (für
Entwurf) zur Erweiterung und Ausstattungsergänzung
des Korpsbekleidungsamts Danzig, Ueberschlag 1 078 OOÖ
Mark. 100 000 Mark erste Rate zu Ersatzbauten für
aufzugebende militärische Anstalten nicht fortifikatori-
scher Art in Posen, infolge Aufgabe der
Stadtumwallung, Ueberschlag 1750 000 Mark.
37 000 Mk. erste Rate (für Entwurf und Grunderwerb)
zum Neubau einer Kaserne für zwei Kompagnieen Fuß-
artilleiie in Neufahrwasser, Ueberschlag 550 000.
10 000 Mk. erste Rate (für Entwurf) zum Neubau einer
Kaserne für ein Jnfanteriebataillon in Deutsch-Eylau,
Ueberschlag 1 000 000. 80 000 Mk. erste Rate (Baurate)
zum Neubau einer Kaserne für eine Bespannungs¬
obtheilung der Fußartillerie auf dem Schießplatz Thorn,
Anschlag 125 000.

Reichstagsersatzwahl in Schaumburg-Lippe.
Die freisinnigen Parteien werden gegenwärtig vom

Unglück verfolgt; wie die freisinnige Vereinigung in
dem Dr. von Siemens, so hat die freisinnige Volks¬
partei in dem Kammergerichtsrath a. D. Müller, Ver
treter von Schaumburg-Lippe, einen ihrer hervor¬
ragendsten und respektirtesten Abgeordneten verloren,
und es dürfte ihr bei ihrem notorischen Mangel an

Nachwuchs schwer fallen, einen angemessenen Ersatz
für die nothwendig gewordene Reichstagsersatzwahl zu
finden. Der Wahlkampf in dtesem Wahlkreise wird
freilich durch zwei besondere Umstände sehr erleichtert:
einmal ist der Wahlkreis so klein — er ist der kleinste
im ganzen deutschen Reich —, daß ein Bewerber mit
einer Stimmenziffer siegen kann, mit der er in
einem anderen Wahlkreise auch noch nicht an¬

nähernd Aussicht hat, in die Stichwahl zu gelangen, und
zweitens handelt es sich seit länger als zwei Dezennien
int wesentlichen nur um 2 Parteien, Konservative und
Freisinnige, die in annähernd gleicher Stärke einander
gegenüberstehen. Tie Nationalliberalen, die den Wahl¬
kreis bis zum Jahre 1878 tnne hatten, haben von den
Wahlen von 1884 ab überhaupt keinen Kandidaten auf¬
gestellt, und die Sozialdemokraten haben im letzten
Jahrzehnt fe gut wie gar keine Fortschritte gemacht;
bei den Wahlen von 1890 erhielten sie 1100, bei den
nächsten 1300 und bei den letzten allgemeinen Wahlen
1250 Stimmen. So dürfte auch diesmal der Ausgang
lediglich zwischen den Konservativen und den Ft ei-
sinnigen liegen, und da die Letzteren in der Stichwahl
selbstverständltch von den Sozialdemokraten unterstützt
werden, so kann der Sieg des von der freisinnigen
Volkspartei aufzustellenden Bewerbers wohl schon jetzt
als gewiß angenommen werden.

Bündlerische Machtpolitik. Das genaue Er¬
gebniß der Reichstagse» satzwahl in Wiesbaden enthält
eine beherzigenswert he Lehre für den Bund der Land¬
wirthe. Dort ist der freisinnige Bewerber mit 6391
Stimmen in die Stichwahl gekommen, während der
von den Konservativen und Nationalliberalen gemein¬
sam ausgestellte Kandidat 5440, der Kandidat des
Bundes der Landwirthe 910 Stimmen erhalten hat.
Recknet man die beiden letzteren Stimmenziffern
zusammen, so ergeben sich 6350 Stimmen;
es fehlen somit noch nicht 50 Stimmen, die der
nationalliberale Bewerber sicherlich auch noch erhalten
hätte, wenn die Aufstellung eines eigenen bündlerischen
Kandidaten nicht eine Zersplitterung im Lager der
nationalen Parteien hervorgerufen hätte. Alsdann
wäre anstelle des fortfc^rittli^en Bewerbers der
nationalliberale Kandidat in die Stichwahl mit dem
Sozialdemokraten gelangt. Was hat nun die Auf¬
stellung eines eigenen Kandidaten dem Bunde der Land¬
wirthe eingebracht? Erstens hat er seine eigene
Schwäche dokumentirt, denn sein Bewerber hat glück-
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ltch etwa 3 Prozent der a b g e g e b'e n e n

Stimmen erhalten, und Zweitens kommt
jetzt unter allen Umständen ein unbedingter
Gegner jeder Erhöhung der Getreidezölle in_ den

Reichstag, während Herr Bartling für eine mäßige
Erhöhung bet Getreidezölle eintreten zu wollen erklärt
hatte. Wenn die Sozialdemokraten in jedem Reichs¬
tagswahlkreise einen eigenen Kandidaten aufstellen, io

haben sie von ihrem Standpunkte aus ganz recht, denn

sie stehen jeder bürgerlichen Partei feindlich gegen¬
über: wenn aber eine bürgerliche Partei sich voll¬
kommen von der rage du nombre beherrschen läßt, io
wird sie, wie der Wiesbadener Fall zeigt, nur zu oft
ihren Hauptgegnern in die Hände arbeiten.

Die an der preußischen Unrversitats-
verwaltung von dem Straßburger Professor
M i ch a e l r s geübte Kritik wird jetzt, tute

angekündigt, in der „Nordd. Avg. Ztg.“ durch eine
Serie von Artikeln zu widerlegen gesucht, deren erster
am Dienstag veröffentlicht wird. In ihm wird das Vor¬

schlagsrecht der Fakultäten, von dem Professor Michaelis
behauptet hatte, es sei unter Ministerialdirektor
A l t h o s f völlig illusorisch geworden, näher behandelt,
und zwar wird zunächst die grundsätzliche Frage
des Vorschlagsrechts, seine Vortheile und Nachtheile
erörtert unter Zitirung der Auslastungen von Staats¬
männern und Juristen. Fm Anschluß daran erklärt
der offiziöse Artikel, die preußische Universitäts - Ver¬
waltung lege dem Vorschlagsrecht eine hohe Bedeutung
bei. Nicht bloß deshalb, weil der sachkundige
Beirath der Fakultät erfahrungsgemäß von größtem
Werth ist, sondern mehr noch aus dem Gesichts¬
punkte , daß es sich dabei um ein wichtiges Scbutz-
und Abwehrmittel gegen fremdartige Einflüsse aller

Art handelt. „Aber andererseits darf der Universi-
tätsverwaltuna nicht angesonnen werden, aus
die selbständige Erwägung und Initiative zu verzichten
und sich einfach zum „Vollstrecker des Fakultätswillens“
zu machen. Das hieße, der Regierung eine unwürdige
und mit ihrer staatsrechtlichen Verantwortlichkeit uv==

vereinbare Rolle zumuthen, wofür in Preußen kein Platz
ist. Durch nichts könnte das Vorschlagsrecht mehr gefähr¬
det werden,alr wenn vonernsthafterSeite derartigeUeber-
griffe erfolgten. Dann würde nach guter altpreußischer
Tradition die Wahrung der Kronrechte in den Vorder¬
grund treten und sich für die Univetsitätsverwaltung
die gebieterische Pflicht ergeben, entsprechend einem

Ausspruch des Fürsten Bismarck, „dem Streben nach
einer derartigen Republikanisirung der Staatsaufsicht
mit Entschiedenheit zu begegnen und die Zweifel,
welche sich über die Grenzen der Rechtssphäre bilden
wollen, noch in ihrem Entstehen zu unterdrücken.“

Aus Berlin läßt sich die ..Danz. Ztg.“ melden:
„Für Die Landtags - Ersatzwahl in

Potsdam anstelle des zurücktretenden Abgeordneten
Kelch ist dem Vernehmen nach der Reichstags-
abgeordnete von Tiedemann, früher Regierungs¬
präsident in Bromberg, in Aussicht genommen.“

Das kann unmöglich stimmen; Herr von Tiede¬
mann ist bereits Landtagsabgeordneter für Wirsitz-
S ch u b i n , und es ist doch wohl ausgeschlossen, daß
er das Mandat für einen Wahlkreis, den er seit zwei
Jahrzehnten im Landtage vertritt, ausgiebt, um sich um

ein anderes zu bewerben.
Die Stichwahl in Wiesbaden findet, dem

„Bureau Herold“ zufolge, am Dienstag, den 10. De¬

zember, statt.

Vom Bnrenkrieg. Reuter meldet aus Harri-
smith (Südostoranje), 3. Dezember: General Dartnell,
mit einer Abtheilung leichter Reiter, überraschte eine

Abtheilung bewaffneter Buren, nahm 24 Mann ge¬
fangen, unter welchen sich der Feldkornet Lyon und
der Kapitän Pretorius befanden, und erbeutete 800

Stück Vieh und 150 Pferde. Lyon war der eifrigste
Burensührer jenes Bezirks. — General Elliot
nahm am 27. November im Norden der Oranje-
Kolonie 12 Buren gefangen, erbeutete 600 Pferde,
100 Wagen und 3000 Stück Vieh. — Die

englische Botschaft verständigte die Pforte von einem

demnächstigen Transport englischerseits in Odessa
gekaufter, für S ü d a f r i k a b e st i m m t er P f e r d e

durch die Dardanellen. — Wir hatten sofort unserem
Zweifel Ausdruck gegeben, als kürzlich offiziell aus

Südafrika nach London gemeldet wurde, die Buren

hätten englische Gefangene erschossen; heute
liegt in dieser Beziehung folgendes Dementi vor:

London, 4. Dezember. (Drahtmeldung.)
Beim Kriegsamt ist gestern ein amtliches Telegramm
eingegangen, in welchem es heißt, Fouche habe brief¬
lich erklärt, daß drei Mann der Connaught-Lanzers
erschossen, n i ch t a b e r g e f a n g e n g e n o m m e-t

und erschossen worden seien. — Der die Con-

naught-Lanzers befehligende Offizier wurde daher er¬

mahnt, größere Sorgfalt bei seinen Meldungen zu

beobachten.
Weiter wird noch gemeldet:
Pretoria, 4. Dezember. (D r a h t m e l d u n g.)

Botba befindet sich, dem „Reuterbureau“ zufolge, bei

Klipstasel bei dem Chrissiesee mit einem Mitgliede der

Burenregierung und 1800 Mann. Gefangene Buren

sagen, Botha wolle weiter kämpfen, allein seine Leute

( seien dem Kamps abgeneigt.

Neues Palais, 3. Dezember. Vor dem K a i s e r

fand heute Mittag die Vereidigung des
W e i h b i s ch o s s von Straßburg t. E. Baron Zorn
von Bulach statt. Derselben wohnten außer den

Herren der Umgebung vom Dienst der Reichskanzler
Graf von Bülow, der Statthalter von Elsaß-Lothrin¬
gen 2C. bei. Der Kaiser hielt dabei folgende
Ansprache: „Mit Befriedigung hat es Mich
erfüllt, daß zum Weihbischos der altehrwürdi¬
gen Diözese Straßburg ein Mann berufen
worden ist, der dem Neichslande von Geburt angehört.
Sie, hochwürdiger Herr, sind ein Sohn des Elsaß
und Sprosse eines alten elsässischen edlen Geschlechts,
das seit der grauen Vorzeit seinem Lande zahlreiche
hervorragende Männer gestellt bat, und Ihnen ist es

nunmehr beschieden, als Weihbischof dem Bischof Ihrer
heimatlichen Diözese zur Seite zu stehen. Gern habe Ich
Sie daher in alle mit diesem Amte verbundenen
Würden und Berechtigungen eingesetzt, und nicht habe
Ich es Mir versagen wollen, wie neulich seitens des

Bischofs von Metz so auch von Ihnen das Gelöbniß
der Treue persönlich entgegenzunehmen. Die soeben von

Ihnen ausgesprochenen loyalen Versicherungen und

Wünsche für Mich und Mein Haus, sowie Ihre Ver¬
gangenheit im Staats- und Kirchendienste befestigen
Mich in dem Vertrauen, daß auch Sie es für
Ihre Gewissenspfllcht halten ^werden, die Eintracht zu
oflegen und in der Diözese Straßburg, soweit es an

Ihnen liegt, den Geist der Ehrfurcht gegen Mich zu
stärken und die Liebe zum deutschen Baterlande zu

mehren. Sie werden damit nur dem Beispiele Ihrer
Vorfahren folgen, die zu den Zeiten des heiligen
römischen Reiches deutscher Nation in guten und bösen
Zeiten treu zu Kaiser und Reich gehalten haben. Von
Herzen heiße Ich Sie, hochwürdiger Herr, in dem

Ihnen übertragenen Amte willkommen. Möge Ihnen
in Ihrem neuen Wirkungskreise Gottes Segen in
reichstem Maße beschieden sein 1“

Berlin, 3. Dezember. Von dem Kommandanten
S. M. S. „Stein“ ist nachstehendes Telegramm aus

Colon eingegangen: „Colon ist seit 30. November
wieder in Händen der Regierungspartei, die Rebellen
haben die Waffen niedergelegt. Die Amerikaner, Eng¬
länder und Franzosen haben einen Theil der Mann¬
schaft zum Schutz ihrer Nationen ausgeschifft. Die
deutschen Interessen sind nicht unmittelbar bedroht, die
Ruhe ist vorläufig wiederhergestellt.“

Berlin, 3. Dezember. Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht die Verleihung des Schwarzen Adler¬
ordens an den Erzherzog Ferdinand Carl sowie
die Ernennung des Geheimen Oberregierungsraths
und vortragenden Raths im Reichsamt des Innern
Kelch zum Vorsitzenden des Oberseeamts.

22 Berlin, 3. Dezember. Die Anwesenheit einer
ganzen Reihe von einzelstaatlichen Mi¬
nistern aus Anlaß der Berathung des Zolltarifs
im Reichstag giebt nicht unwillkommene Gelegenheit,
auch die finanzpolitischen Unter¬
haltungen weiterzuspinnen, die bereits im
Sommer im Zusammenhang mit der Besprechung der
grundlegenden Fragen der zollpolitischen Aktion statt¬
gefunden hatten. Bei den Bemühungen, die in den
Bundesrathsausschüssen wirksam gewesen sind, um das
sogenannte Neichsdefizit herabzumindern, hat sich die

nicht erfreuliche Aussicht als ziemlich sicher heraus¬
gestellt, daß auch in den folgenden Jahren nicht aus
eine wesentliche Steigerung der Reichseinnahmen, deren
Rückgang jetzt beklagt wird, zu rechnen sei.

Berlin, 3. Dezember. Die diesjährige euro¬

päische Fahrplankonferenz wird am

11. und 12. Dezember in Berlin stattfinden und es
werden sich 168 Eisenbahnverwaltungen aus ver¬

schiedenen Staaten Europas daran betheiligen. Die

Tagesordnung bildet die Feststellung des Sommer¬
fahrplans 1902, zu dem bereits 254 Anträge vor¬

liegen.

Oäftemiil}.
Wien, 3. Dezember. Die Kaiserin-

Wittwe von Rußland ist aus der Reise
von Gmunden nach Petersburg gestern Abend hier
eingetroffen und von dem Kaiser, welcher die

Uniform seines Ke^holmschen Leibgarde-Grenadier¬
regiments mit dem Bande des Andreasordens angelegt
hatte, im Waggon auf das herzlichste begrüßt worden.
Nach kurzem Aufenthalt setzte die Kaiserin-Wittwe die

Reise fort.
Lemberg, 3. Dezember. Die Zeitungsnachricht,

der hiesige deutsche Konsul Freiherr von

Steßhardt habe infolge der Vorgänge der letzten Zeit
Lemberg verlassen, ist vollständig aus der Luft ge¬
griffen. Derselbe hat sich von seinem Posten nicht
entfernt.

Paris, 3. Dezember. (Senat.) Delpech richtet
an den Kriegsminister die Frage, wie es komme, daß
die Generale Dexsa, Saussier und Billot als noch im
aktiven Dienst befindlich geführt werden und sich somit
außerordentlicher Vorrechte erfreuen. Dies müsse ein
Ende nehmen. Der Kriegsminister General Andre er¬

widert, die genannten Generale hätten ein selbständiges
Kommando vor dem Feinde geführt. Der Staatsrath
habe aus eine an ihn gerichtete Anfrage entschieden,
daß dieselben sich mit vollem Rechte im Besitz ihrer
Vorrechte befinden. Frankreich ehre sich übrigens selbst,
wenn es Generale wie Saussier mit besonderer Hoch¬
achtung behandle. (Beifall.) General Andre spricht
sein Bedauern darüber aus, daß das Gesetz nicht ge¬
statte, gewisse Generale, wie namentlich den General
Keßler, im aktiven Dienste zu behalten. Nach
einer Erwiderung Delpechs ist der Zwischenfall er¬

ledigt.

Washington, 2. Dezember. Der Kanzler der

französischen Botschaft Boeufve stellte den Präsidenten
der Panama-Kanal-Gesellschaft Hutin dem Präsidenten
Roosevelt vor. Hutin übergab dem Präsidenten ein

offizielles Angebot t>er Panama-Kanal-Gesellschaft, ihr
Eigenthum und ihre Rechte an die Vereinigten Staaten

abzutreten, und eine Darstellung der Vortheile, welche
sich durch die Wahl der Panama-Linie für den Isthmus-
Kanal ergeben würden.

Washington, 2. Dezember. Der Kongreß wurde

heute Mittag im Repräsentantenhause eröffnet. Zum
Sprecher wurde Henderson gewählt. Die Botschaft des

Präsidenten Roosevelt ist ihrem Gedankengange nach
schon mitgetheilt worden.

Km* fitiH M«»r> {««».
Bromber.g 4. Dezember.

* Den zum 1. Dezember neu hinzugetretenen
Abonnenten liefern wir auf Verlangen gern den Ende
November ausgegebenen Kontor-Kalender für 1902,
sowie die Winterausgabe des Taschenfahrplans nach;
auch den auswärtigen postsrei.

W. A. Stadttheater. Zum Benefiz für die
Kassirerin Fräulein Körnlein ging gestern Abend
„ H e i m a t l u s t “ von Wilhelm v. P o l e n z in

Szene. Der Dichter, dessen Hauptgebiet bisher der
Roman gewesen, ist uns kein Fremder mehr: wurde
doch vor etwa zwei Jahren hier sein „Heinrich von

Kleist“ zum ersten male aufgeführt, der hier starker
Theilnahme begegnete, ohne sich allerdings auf die
Dauer halten zu können. Gestern erneuerten wir die

Bekanntschaft des Dichters, der mit der „Heimat¬
luft“ zum Lustspiel übergegangen ist und sich für
sein Werk einen feffelndenVorwurf gewählt hatte, dieVer-
söhnung zweier Lebensanschauungen, von denen die eine
in der Welt des deutschen Offizierkorps ihre Wurzel hat
und ihre Träger findet, während die andere durch
einen Deutschen vertreten wird, der nach dem „tollen“
Jahre in die neue Welt gegangen und dort ein Voll¬
blutamerikaner geworden ist. Zur Vertiefung des

Konflikts,' der aber sehr wohl in einem Lustspiel feine
Lösung finden konnte, hat W. von Polenz die Periode
des patriotischen Aufschwunges in der Zeit nach
anno 70 gewählt, die zur stärkeren dramatischen Be¬
wegung der Handlung beitragen sollte. Der Konflikt
findet darin seine Gestaltung, daß ein deutscher Offizier,
Hermann von Althof, die Tochter jenes Amerikaners
liebt und von ihr wiedergeliebt wird, womit dann

ohne weiteres bei den vorhandenen Gegensätzen in

Charakt r und Lebensauffassung eine große Perspektive
für die Handlung und Entwickelung des Stückes ge¬
geben ist. Durch die Heimatlust, d. h. durch die im

Herzen des Amerikaners William Arneth allmählich
wieder entstehende Liebe und Hochschätzung für die

Heimat im Bunde mit der alles überwindenden Liebe
des jungen Paares sollte dann die glückliche Lösung
des Konflikts stattfinden. Leider ist aus dieser guten
und löblichen Absicht kaum das geworden, was dem

Dichter vorgeschwebt hat. Er hat ein Stück geschaffen,
das recht ungleichmäßig im Innern wie im Aeußern
gerathen ift.und bei dem er leider von seiner ursprünglichen
Absicht einer wirklichen Vertiefung der Charaktere sich
immer weiter entfernt hat. Welche dankbare Gestalt
hätte sich aus dem Amerikaner mach?« lassen, welche
Erwartungen weckte der Dichter im Zuschauer, als er

von dem Mann zum ersten male erzählen und ihn
dann selbst seine ersten Worte sprechen läßt! Und was
wird aus dieser Hauptgestalt des Stückes? Ein
Polterer, der sich recht geschmacklos beträgt und sich
schließlich in einer durch die Bühnenvorgänge keines¬
wegs motivirtep sentimentalen Stimmung nicht nur aus

seinem Hause, sondern sogar aus Europa hinauskompli-
mentiren läßt und sich ganz zu allerletzt auch noch auf die
„Heimatluft“ besinnt, die bis dahin im ganzen Stück
in Arneths Entwickelung noch keinen Ausdruck und

Motivirung gefunden hat. Etwas besser, aber immer
noch nicht überzeugend genug ist es W. v. Polenz mit
dem Leutnant ergangen, von dem man zwar viel
reden und loben hört, der selbst auch viel redet, aber

wenig handelt. So sind aus den Personen, welche
gerade die Hauptträger des Konflikts werden sollten,
nur theilweise wirkliche, glaubhafte Menschen geworden,
und aus dem Amerikaner gar eine Figur, für die man

nie eine volle Wärme gewinnen kann, die im Gegenspiel
der Handlung immer komischer und schablonenhafter
wird, während alles Licht sich auf die andere Seite

konzentrirt. Das Gegenspiel ist eben keines¬
falls unparteiisch abgewogen. Im Aufbau des Stückes
offenbart sich oft ein jäher Wechsel von Geschick
und Ungeschick, wie das am besten aus dem Vergleich
zwischen dem unbelebten ersten und dem meist flott
und energisch gemachten dritten Akt hervorgeht.
Störend wirkte es auch, daß geradezu häufig das Ge-
sammtbild einer Szene in eine Art von Zweitheilung
geri th, bei der aus der einen Seite die redenden Per¬
sonen sich aufhielten, während auf der anderen den

Darstellern nur stummes Spiel übrig blieb. Daß die

Lösung wenig befriedigen kann, welche den Vater ein¬

fach eliminirt, während die Kinder ohne ihn glücklich
weiterleben und nach des Dichters Meinung
von den Konflikten unberührt bleiben werden, in
denen sie soeben noch gestanden haben und aus

denen sie nur durch einen äußerlich herbei¬
geführten Zufall befreit «worden sind, braucht kaum

noch gesagt zu werden. Was an dem Stück unterhielt
und fesselte, war eine Anzahl von trefflich und klar

gezeichneten Nebenpersonen, die dem Dichter sehr gut
gelungen sind und zur glücklichen Einführung in das

besondere Milieu des Stückes dienen. Da ist vor

allem ein junger Amerikaner, dessen Sinnesänderung
zwar auch nicht immer genügend begründet erscheint,
der sich aber int Lause des Stückes unter der Heimat-
luft zu einem ganz prächtigen, gesunden Menschen aus¬

wächst, und neben ihm ein famoser alter Major, eine

Gestalt aus dem Leben, die Herr Thiele mit einer

förmlich elektrisirenden Frische wiedergab. Der äußere
Erfolg, den das aus den höheren Regionen des Lustspiels
immer mehr zum Schwank neigende Stück davontrug, ist
vom zweiten Akt ab überhaupt Herrn Thiele mit¬

zuverdanken. Der Oberst, den Herr Zadek recht gut
gab, ist ebenfalls eine wohlgelungene Gestalt, ebenso
sein Töchterlein, dem Fräulein Wüst einen echt naiven,
natürlichen Zug verlieh. Im Spiel vortrefflich war

auch Herr Rolan als Arneth, dem die schwere Aufgabe
gelang, durch seine Darstellung den alten Amerikaner
so glaubhaft wie nur möglich hinzustellen. Den Althof
spielte Herr Baumeister nicht ohne Geschick und echte
Wärme, aber in der Haltung oft noch zu ge¬
zwungen. Das Harnacksche Paar war bei Fräulein
Nicolai und Herrn Birkholz gut aufgehoben,
ebenso der Lehfeld bei Herrn Bühler und die
Ellen bei Fräulein Jakobi. Den jungen
Amerikaner gab Herr Weinig tu seiner frischen, humor¬
vollen Art mit wirksamer Steigerung und über¬

zeugungsvoller Wärme. Die kleinen Rollen waren

meist angemessen vertreten. Das sehr gut besetzte
Haus, das mit der Wendung ins Schwankmäßige
offenbar sehr einverstanden war, bezeigte dem guten
Spiel seine warme Anerkennung und ließ es auch für
die Benefiziantin nicht an einer Fülle von Ehren und

Anerkennung fehlen.
* Eine neue Schnellzugsverbindung für den

Osten bereitet die Staatsregierung der „Elb. Ztg.“
zufolge vor. Es handelt sich um eine Verbindung von

Königsberg und Warschau über Güldenboden-Maldeuten

bezw. Mohrungen-Osterode-Gilgenburg und Soldau-

Jllowo. Das genannte Blatt meint, daß der geplante
Bahubau- eine Folge der Rundreise des neuen Handels-
Ministers Möller durch den Osten ist.

£ Koeikowski nicht ergriffen. Der in

Tremesien angehaltene Mann ist nicht der gesuchte
Vatermörder Kocikowski, wie der zu seiner Rekognos-
zirung dorthin gesandte hiesige Gesängnißinspektor fest¬
gestellt bat.

* Stadttheater. Richard Heubergers erfolg¬
reiche Operette „Der Opernball“ gelangt am Freitag
in neuer Einstudirung zur Aufführung. In den

Hauptpartieen des melodiösen Werkes sind die Damen

Malten, Conti, Enriei, Harden und Stahl, und die

Herren Thiele, Pratl und Mair beschäftigt. Den

musikalischen Theil der Aufführung hat Kapellmeister
Riedner einftudirt.

A Crone a. B., 3. Dezember. (Das Ar-

tz e i t s k o m m a n d o ) der hiesigen Strafanstalt,
welches am 1. Dezember von Krolikowo zurückbefördert
werden sollte, wird vorderhand noch einige Zeit dort
mit Arbeiten beschäftigt werden.

. E. Schulitz, 4. Dezember. (Verschönerungs¬
verein. Für die Geschäftsleute.) Der

Verschönerungsverein, welcher im Frühjahr gegründet
wurde, wird am 8. d. M. bei A. Krüger die erste
Generalversammlung abhalten. Es wird der Jahres¬
bericht gebracht werden und die Wähl des Vorstandes
erfolgen; ferner werden Rechnungen geprüft und der

Haushalt für das nächste Jahr festgesetzt werden. -

An den drei Sonntagen vor dem Weihnachtsfeste ist
es in den offenen Verkaufsstellen gestattet, Gehülfen,
Lehrlinge und Arbeiter in der Zeit von 7—9 1/« Uhr
vormittags und von llVa Uhr vormittags bis 7 Uhr
abends zu beschäftigen.

8. Juowrazlaw, 3. Dezember. (<& t a b 1 1 -

s ch e s. Feuer.) Die Einwohner der Orlowoer-
straße hatten vor längerer Zeit bei dem Magistrat den

Antrag gestellt, ihre Straße mit einer Wasserleitung
zu versehen, weil die Polizei den einzigen dort befind¬
lichen Brunnen zuschütten ließ. Der Magistrat unter¬

stützte diesen Antrag und fixirte die Kosten auf 3500
Mark. Die Stadtverordnetenversammlung lehnte aber
damals mit Rücksicht auf die schlechte finanzielle Lage
der Stadt den Antrag ab. Die Antragsteller
haben nunmehr ihre Forderung erneuert, und

gedroht, falls diese wieder abgelehnt würde, bei der

Regierung vorstellig zu werden, weil doch ein ganzer

Stadttheil nicht ohne Waffer existiern könne. Die
Stadtverordneten willigten heute in die Forderung der
Petenten, und ersuchten den Magistrat, die Adja-
zenten jener Straße protokollarisch verpflichten, die

Leitung in ihre Häuser zu ziehen und ihren Wasser¬
bedarf nur von der Leitung zu nehmen.
Dann wurde der Etat der Soolbadkaffe für
das Vorjahr dechargirt. Derselbe balanzirte
nach dem Voranschläge mit 20 300 Mark.
Es sind eingenommen worden für 12 361
Bäder 10 265,40 Mark, gegen 7600 Mark im
Etat. Der Zuschuß der Kämmereikasse beträgt 7077,65
Mark, also etwa 5000 Mark weniger, als etatirt war.

Diese Minderausgabe läßt sich daraus erklären, daß
für 7939 Mark zur Amortisation ausgeloofte Soolbad-
aktien nicht eingelöst wurden. Die Gesammteinnahmen
und Ausgaben betrugen 17 991,45 Mark. Die
anderen auf die Tagesordnung gesetzten Gegen¬
stände boren kein Interesse. — Auf dem
Bodenraum des LewandowSkischen Hauses auf
der Thorner Chaussee brach heute in der Mittags¬
stunde Feuer aus. Der stark herrschende Regen und
die Wafferftrahstn aus den Spritzen dämpften das

Weiterschreitcn des Elements. Der Dachstuhl brannte
nieder. Das Mobiliar wurde stark beschädigt und sind
die Beschädigten nicht versichert.

Krojanke, 2. Dezember. (E i n e W t n d h 0 s e)
erhob sich hier während des letzten Sturmes, riß
Baumkronen ab und brach im Gutsgarten Bäume um.

Das Dach eines Wohnhauses wäre abgehoben worden,
wenn nicht die Bewohner des Hauses und Nachbarn
die Gefahr rechtzeitig bemerkt und das Dach durch
Auflegen von Balken geschützt hätten. Eine durch den
Sturm abgebrochene Baumkrone hat den. Leitungsdraht
auf der Strecke Krojanke-Drausnitz zerrissen.

Danzig, 3. Dezember. (Nordische Elek¬
trizitätswerke.) Die Stadtverordneten setzten
am Montag Abend ihre geheime Berathung des

Finanzirungsplanes für die Nordischen Elektrizitäts¬
und Stahlwerke fort Die starke Strömung gegen
Gewährung eines hypothekarischen Darlehns macht es

fraglich, ob am Donnerstag in öffentlicher Sitzung der

Magiftratsantrag auf Bewilligung eines Darlehns von
250 000 Mark durchgehen wird.

p. Königsberg, 3. Dezember. (7 0. Geburts¬

tag.) Herr Postsekcetär a. D. Hermann Grunwald.
der Inhaber eines litterarischen Bureaus hier in

Königsberg, feierte dieser Tage seinen 70. Geburts¬
tag. Journalistenjahre werden, wie Kriegs¬
jahre, doppelt gerechnet, aber Herr Grunwald erfreut
sich noch heute trotz seiner weißen Haare großer
körperlicher Rüstigkeit und rührige r Energie. 1831

zu Mohrungen geboren, hat er 1848 als Kom¬

battant bei Miloslaw unb Meschen im Polen¬
aufstand gefochten und ist sodann nach seinem Aus¬
tritt vom Militär im Postdienst bis 1888 thätig ge-

wesen. Im Jahre 1889 gründete er die noch jetzt von

ihm geleitete Zeitungskorrespondenz, das „Litterarische
Bureau Grunwald“. Von den Vorständen der ver¬

schiedenen gemeinnützigen Vereine wurden Gratulationen
und Geschenke dem Jubilar zu seinem Ehrentage in

reicher Fülle dargebracht. Der Direkto des hiesigen
Thiergartens, Kommissionsrath Claaß, erfreute den

Jubilar durch Überreichung seines photographischen
Porträts. „Dem we> thgeschätzten Mitarbeiter“ depeschirte
namens der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“ deren

Chefredakteur herzlichsten Glückwunsch.

Meininger 4prozentige Hypotheken-
Pfandbriefe.

Serrenziehung u MeiNutgen am 2. Dezember.
27 35 99 148 169 228 304 380 406 434 497 528 566

578 639 674 684 794 822 918 995 1026 1076 1139 1189
1213 1231 1257 1368 1H69 1379 1463 1487 1517 1544

1653 167 i 1679 1687 1715 1718 1750 1858 1893 1906

2013 210 2101 2289 2290 2299 2360 2383 24( 2 2550

2586 2701 2708 2725 2801 2808 2863 2895 3005 3047

3084 3123 3209 3263 3339 3510 353 i 3736 3766 3858

A^prozentige Köln-Mindener Prämien-
Antheilscheine.

Serienziehung zu Hamburg am 2. Dezember.
69 116 192 193 254 422 473 668 980 1016 1035

1053 1063 1107 1228 1282 1403 1405 1434 1482 1534

1593 1713 1834 1908 1977 2003 2004 2046 2072 2088

2145 2186 2266 2291 2298 2367 2381 2399 2423 2463

2467 2495 2604 2633 2709 2712 2722 2744 2969 2989

3069 3074 3076 3150 3171 3283 3294 3490 3582 3648

6398 3755 3785 3820 3869 3893 3898. .

Die Prämienziehung findet am 1 . Februar 1902 statt.
Oesterreichische 1864er Loose.

Seriniziehuttg zu Wien am“ 2. Dezember.
141 147 235 334 605 635 749 765 780 823 958 985

HOI 1354 1408 1467 1473 1563 1625 1753 1825 1828
1925 1964 1997 2028 2473 2474 2568 2787 3004 3184
3190 3207 3295 3430 3533 3536 3510 3637 3705 3750

3797 3838. 300-000 Kronen Serie 3207 Nr. 6. 40000

Kronen Serie 1625 Nr. 15. 20 000 Kronen Serie 1925

Nr. 54. Je 10 000 Kronen Serie 1101 Nr. 79, Serie

1467 Nr. 100. Je 4000 Kronen Serie 2787 Nr. 76, Serre

3533 Nr. 6. Je 2000 Kronen Serie 235 Nr. 81, Serie
1467 Nr. 16, Serie 1828 Nr. 55.

_____

Jede Hausfrau, ln deren
Händen der Einkauf liegt,
muß zugestehen, daß selten ein Ar tikel
auf dem Weihuachtsmarkte angetroffen

.wird, der so gediegen, so nützlich und für
Jedermann so paffend ist, wie die be-

währte Doering's Eulen-Seife in

t^jjbcn eleganten Weihnachts-Cartons.
:©refe Cartons enthalten 3 Smck der
„besten Seife der Welt“, sind hochelegant
ausgestattet und der Wirkung wegen,

«WB«™»—» —welche die Seife auf Haut und Teint
ausübt, ein sehr willkommenes Geschenk. Wir machen Alle,
die gute Einkäufe machen wollen, auf diese praktische
Weihnachts-Beigabe aufmerksam. Doering's Seifen-
Cartons sind überall ohne Preiserhöhung erhäl-lich. (92

Witternngsbericht $u Br-mberg.
BeohachlililgSstatio»: Stmniirti Ptftv.*»'«?

Dageskalender für Donnerstag, 5. Dezember.
Sonnenaufgang 7 Nhr 43 Minuten. Sounenuntergang
3 Uhr 34 Minuten. Tageslänge 7 Stunde» 51 Wmuten.

Südliche Abweichung der Sonne 22 ' 20Mond ab¬

nehmend. Mondaufgang nach 3/»2 tlljr nachts. Unter¬
gang vor 1 Uhr mittags.

ttebersichtSta belle.

Zeit der Beobachtung.
iWoitatl Tag | -Stunde

Luftdruck auf
1 ) Grad rebuc.
in Millimeter.

Ternve-IFeuch«-
raturn.itigkeit.
CelsiitKjrel.

Wind-
rich-- j

tllltfl.

Be¬
wöl¬
kung

12. I 3 lmittags lUkr
12. 3 abends 9 Uyr
12. ! 4 I früh 9 Uhr
Skala für die Ben

<51,g
753, 9

761,2
,ölkung:

5s
4 5

2,8
0 =1

70
75
60

geltet.

W
W
N .

1--- 1

3
3
3

eicht
Deroom, 2 = narr uuvune, o —• un»in-,

Temveraturmartmum gestern 49 Grad yfeaumur
----- g,i Grad Celsius. Temversturuliitintnut nachts
0,0 Grad Reannurr 0,0 Grad Celsius.

Boranssichtliche Witterung fiie die nächste»
‘44 Stunden. I

Bei Temperaturabnahme wechselnd be¬
wölktes, unbeständiges Wetter.
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3fws Ot«rdt un6> Lnnd
Vrsmberg, 4. Dezember.

* Personalien. Der Landgerichtsrath Kloer in
Gnesen ist zum Landgerichtsdirektor in Grauvenz er¬

nannt.
* In den Vorstand des Deutschen Vereins

für Volkshygiene in Bromberg sind gestern ge¬
wählt worden: Medizinalrath Jaster als Vorsitzender,
Oberpostdirektor Rehan als Stellvertreter, Oberstabs¬
arzt Neumann als Schriftführer, Stadtrath Metzger
als Stellvertreter, Schulrath Dr. Baier als Schatz¬
meister, Postrath Splanger als Stellvertreter. Das

Vereinsjahr beginnt am 1. Januar 1902, der Jahres¬
beitrag beträgt 5 Mark; Anfragen find an den Schrift¬
führer zu richt n.

i. Leichtsinnig handelte gestern ein Landn,anu,
welcher nach der Stadt kam und 150 Matk in großem
Gelde bei sich hatte. Er händigte den Betrag einem
Manne auf dem Friedrichsplatz ein, damit dieser das
Geld für ihn in einem Geschäft wechsele. Der Mann
nahm das Geld und verschwand damit auf Nimmer¬
wiedersehen.

i. Polizeiliche Hülfe mußte heute eine Dame

auf dem Wochenmarkt in Anspruch nehmen. Sie

kaufte von einer Landfrau Butter. Diese wickelte die
Butter — was verboten ist — in Zeitungspapier. Als
die Käuferin nachher merkte, daß die Butter verun¬

reinigt war, brachte sie dieselbe zurück und verlangte
ihr Geld zurück. Die Händlerin weigerte sich, das

Geld zurückzuerstatten und bequemte sich erst auf der

Polizeiwache nach längerem Sträuben hierzu.
§ Der Gastwirthsverein für den Re¬

gierungsbezirk Bromberg hält am 12. Dezember
d. I. int Hotel Adler fein Winter vergnügen ab. Bei
dieser Gelegenheit werden, wie alljährlich, Prä-
miirungen von Dienstpersonal des Gastwictysgewerbes
stattfinden.

§ Gewerbegericht. In der SiHung des Ge-
werbgerichts am Dienstag, in welcher Herr Stadtrath
Wolff den Bo. sitz führte, kamen acht Streitsachen zur
Verhandlung. Ein Schlosser klagte gegen eine Ma¬

schinenfabrik in Schleufenau weg n Entlassung ohne
Kündigung. In einem früheren Termine hatte die
Beklagte behauptet, daß nach ihrer Arbeitsordntjng eine

Kündigung ausgeschlossen sei. Kläger dagegen machte
geltend, daß die in Rede stehende Arbeitsordnung
erst neueren Datums und erst fünf Tage nach
seiner Entlassung im Ärbeitsraume ausgehängt
worden sei. In dem gestrigen Termin sollte hierüber
der Gegenbeweis erhoben werden. Es war aber weder
der Zeuge hierüber — der Werkmeister der Fabrik —

noch der Vertreter der beklagten Fabrik erschienen. Es
wurde daher die letztere zur Zahlung der klägerischen
Forderung — 26 Mark — verurtheilt und bar aus¬

gebliebene Zeuge in eine Geldstrafe von 20 Mark ge¬
nommen. — Ein SchMgehülse klagte gegen einen
Schiffseigner wegen Lohnforderung. Er wurde
dahin beschieden, daß das Gewerbegericht in
dieser Sache nicht zuständig sei, er vielmehr
bei dem Z'vilgericht der Heimat des Beklagten seine
Klage anzubringen habe. — Ein Arbeiter klagte sodann
gegen einen hiesigen Restaurateur wegen rückständigen
Lohnes. Beklagter behauptete, daß Kläger als Monteur
die selbständige Ausführung der Installation einer
Bedürsnißanstalt übernommen und auch ausgeführt
hatte. Während der Ausführung dieser Arbeit ist aber
Erde in die Röhren geschüttet worden, und
obschon dem Beklagten dies bekannt war,

hat er ruhig weiter gearbeitet. Diese Arbeit
hatte aber keinen Werth, denn die Rohre
wa en verstopft und es mußte die Installation neu

gemacht werden. Kläger wurde mit seiner Klage ab¬
gewiesen und zum Ersatz des Schadens an Beklagten
verurtheilt. — Ein A b iter klagte gegen ein hr-siges
Baugeschäft wegen rückständigen Lohns. Das beklagte
Geschäft erkannte die Forderung an, machte aber

geltend, daß Kläger Miethe schuldig wäre, die ab¬
gerechnet werden sollte. Beklagter wurde zur Zahlung
verurtheilt, weil nach dem B. G.-B. eine solche Aus-/
rechnung unzulässig ist. — Die anderen Sachen wurden
theils durch Vergleich erledigt, theils vertagt.

Sin neues Bisnrneckbneh,
dessen Verfasser D r. P a u l Simon ist, wird noch
vor Weihnachten im „historisch-politischen Berlage“ in
Leipzig erscheinen. Es führt den Titel „Fürst
Bismarck nach seiner Entlassun g“.
Dr. Simon ist wiederholt von dem Altreichskanzler
empfangen worden und hat es, wie wir aus den uns

vorliegenden Probebogen ersehen, vortrefflich verstanden,
ein Bild von dem Einsiedler im Sacksenwalde zu ent¬
werfen, von den Jahren der Vereinsamung. „Diese
8 langen Jahre — so schreibt Dr. Liman im Vorwort —

sind nicht auszulöschen, ihr Leid wird nicht fort¬
genommen werden, und es soll auch nicht sein. Denn
gerade in diesen Jahren ist der Mann, der einst von
Blut und Eisen sprach und mit Gigantenkraft die Berge
thürmte, uns am nächsten getreten in der Menschlichkeit
seines Wesens, in der Weichheit seines Gemüths, in der
ehernen Kraft seines furchtlosen Charakters. In diesen
Jahren wurde er der Weiseste der Welt und der Er¬
zieher der Deutschen, der Erzieher zur Pflicht.“ Die
einzelnen Kapitel bieten folgendes: 1. Was den Kaiser
von Bismarck schied; 2. Seine Entlassung; 3. Die
ersten Kämpfe; 4. Im Sturm; 5. Huldigungsfahrten;
6. Bismarck und der Hos; 7. Der 80. Geburtstag;
8. L tzte Kämpfe; 9. Bismarck daheim; 10. Die Seinen.
Wir entn hmen dem Kapitel „Bismarck daheim“ einige
Einzelheiten.

Es hat nicht immer eine einheitliche Stimmung
über dem großen Verbannten im Sachsenwalde ge¬
legen. In den exften Jahren hat ihn wohl noch ein
grimmiger Zorn gefaßt, nicht nur wenn er vvn den
Formen sprach, in denen sich seine Entlastung vollzog,

1 sondern auch dann, wenn er auf die zahlreichen Unbe¬
greiflichkeiten in dem politischen Verhalten seiner Nach¬
folger einging. Damals nahm auch sein Humor noch
l äufig die Gestalt einer ätzenden Ironie an, und wen
sein Unwille traf, der stand plötzlich vor den Augen des
Hörers in so deutlichen und plastischen, selten aber
schmeichelhaften Umrissen da, daß er vielleicht gern
aus den Vorzug verzichtet hätte, der Gegenstand'der
kritischen Aufmerksamkeit eines Bismarck zu sein. So
habe ich die drastische Schilderung der Herren Grüner,
Graf Eülenburg („er schimpfte immer auf meine
Korporalsmanieren, wenn er Exzitatorien bekam und
in das Bureau geholt werden mußte“), der Huber,
Lohmann, Jordan („Leute, die ich zurückhielt, werden
jetzt hervorgeholt“), Dieft-Daber („er stellte mich in
einem fort und that. als wenn zwischen uns beiden
Staaten gegründet oder vernichtet werden sollten, und
er war unzufrieden, wenn ich nicht darauf einging“),
Graf Münster. Douglas, Miquel, Epon Bötticher und
andere — ich habe diese köstlichen Schilderungen in
getreuem Gedächtniß bewahrt. Es waren Funken, die
über alle diese Männer spielend dahin glitten, die sie
beleuchteten, aber wohl auch brannten.

In jenen ersten Jahren traten überhaupt die Per¬
sönlichkeiten in seinen Gesprächen weit mehr in den

Vordergrund als später, als schon nach den Ereignissen
der Wiener Hochzeitsfahrt. Da wurden die bekannten
Ausdrücke „Caprivismen“, „Böttcherei“, „Verhigtz-
peterung des Hofes“, „Kleber und Streber“ gebildet,
da wurde im Hinblick auf den zweiten Kanzler der
lapidare Satz gesprochen: „Jeder ist so begabt, wie
ihn die Natur schuf, minus seiner Eitelkeit. Und Caprivi
ist recht eitel.“ Fürst Bismarck suchte eben in jenen
ersten Zeiten die Schuld noch bei den einzelnen Personen,
er konnte, wie Harden einmal zutreffend ausführte, noch
hoffen, mit dem Gewicht der eigenen Persönlichkeit die Un¬
zulänglichen in bessere Bahnen zu drängen oder zu er¬

drücken. Wenn allerdings der genannte Schriftsteller
der Meinung ist, daß der Fürst im Anfang oder auch
nur in den ersten Monaten mit der Möglichkeit einer
Rückkehr in das Amt rechnete, so findet sich für diese
Annahme kaum eine thatsächliche und noch weniger
eine psychologische Begründung. Im Gegentheil, ich
habe im Jahre 1891 auf eine nach dieser Richtung ge¬
stellte Frage eine Antwort erhalten, die den energischen
Entschluß aussprach, niemals wieder in die Sielen zu¬
rückzukehren. Ein anderes mal knüpfte er an

die Mittheilung, daß die in Elsaß-Lothringen als Gäste
des Kaisers anwesenden Notablen den Kaiser bestürmt
hätten, sich mit ihm zu versöhnen, die kurze Be¬
merkung : „Dazu gehören zwei. Ich habe ge¬
nessen das irdische Glück, ich habe gelebt und ge-
liebet.“ >

In den ersten Jahren war jene, wie ich sagen
möchte, polemische Stimmung wohl die Grundflimmüng
seines Gemüthes. Sie mußte verschärft werden durch
die Thatsache, daß er, der durch lange Jahrzehnte ge¬
wohnt war, in intensiver Arbeit dem Reich und seinem
Kaiser zu dienen, der einen weiten, beherrschenden
Einfluß auf die Geschicke einer Welt ausüben durfte,
sich plötzlich und ohne Uebergang aus allen seinen
Beziehungen gerissen und zur vollen Unthätigkeit ver¬
dammt sah. Er, der Leidenschaftliche, der sich noch
stark genug fühlte, einer Welt zu trotzen, konnte jetzt
nur tote der letzte Philister aus den Zeitungen sich
Kunde verschaffen von den Ereignissen auf der Bühne
der Geschichte. Denn auch die persönlichen Beziehungen,
die ihn mit der Berliner Aristokratie und mit früheren
Mitarbeitern verbanden, lösten sich an dem Tage der
Ungnade fast vollständig. Und oft sah er durch Tage
und Wochen kaum einen Besuch bei sich. Wenn er zu
einigen Gästen sagte: „Zeitungen habe ich immer,
nicht aber lebendige Menschen“, so wirkt dies
erschütternd. Und wenn er zu mir einst
in Friedrichsruh, als er mich ein wenig warten

ließ, nachher entschuldigend bemerkte: „Ich habe
drei Stunden mit dem Bleistift gesessen, um

die Formulare gewissenhaft 'auszufüllen, die Miquel
zu Steuerzwecken versendet“, so drängte sich mir die
Frage auf, ob nicht doch die Geschichte dereinst. eine
schwere Anklage erheben wird gegen die Generation,
die ihr theuerstes Gut achtlos zur Seite warf, die
jene Hand, welche einst die Katserproklamation von

Versailles und den Friedensvertrag von Frankfurt
unterzeichnet hatte, jetzt zu der Kleinarbeit eines ge¬
wissenhaften Ackerbesitzers zwang. Schon in den ersten
Jahren klagte er: ..Ich habe vierundvierzig Jahre
lang meine Gewohnheiten eines Landedelmannes beiseite
gesetzt; es wird mir schwer, wieder Landmann zu werden;
die Politik hat mich gefaßt, sie läßt mich nicht wieder
los. Seit meiner Abreise von Berlin habe ich jeden
politischen Schriftwechsel eingestellt, und ich habe nur

ein Zufluchtsmitt l, um die Zeit zu tobten: im Walde
spazieren zu gehen.“ Ja, ec mar ungeheuer einsam
und er war. wenn auch sein goldener Humor darüber
hinwegtäuschen wollte, doch tief unglücklich in den
ersten Jahren, und vielleicht hätte doch die reiche Saat
ferner Thaten eine andere Ernte verdient, als die, die
er fand.

Ich bin in Varzin zweimal der Gast des Fürsten
gewesen, in jener Zeit, in der sich die Gäste nur

spärlich bei dem Entlassenen einfanden. Da steht mir
vor allem Noch ein Bild lebhaft vor der Seele: Gegen
Mittag war Herr von Schlözer, der langjährige Ver¬
treter Deutschlands beim Vatikan, ein feinsinniger,
künstlerisch hochgebildeter und mit seltenem Humor be¬
gabter Mann, . in Varzin eingetroffen, um sich noch
seiner Entlassung „zunächst bei seinem alten Meister
abzumelden^. Die Geschichte der plötzlichen Ver¬
abschiedung dieses verdienten und kenntnißreichen
Mannes hatte der Fürst mir vorher erzählt: Ohne
jeden Anlaß war ihm, der allerdings in dem bösen
Verdacht der Anhänglichkeit an Bismarck stand,
durch Herrn von Marschall die Mittheilung
geworden, daß „bei dem allgemeinen diplo¬
matischen Revirement, das Graf Caprivi vorhabe,
auch der preußische Gesandtschaftsposten beim
Vatikan eine andere Besetzung zu gewärtigen habe.“
Herr von Schlözer theilte dann selbst mit, daß er sein
Gesuch begründet habe mit der Unzuträglichkeit der
klimatischen Verhältnisse von Rom für seine Gesund¬
heit, obwohl diese Entdeckung für ihn, der seit zehn
Jahren sich in der italienischen Hauptstadt überaus
wohlgefühlt hatte, ebenst? wie für jeden anderen völlig
neu und unerwartet war. Der Fürst hatte hinzu¬
gefügt, daß früher solche Dinge in ganz anderer Weise
und mit der höchsten Rücksicht behandelt worden seien,
und daß er selbst seinen letzten Diener nicht in dieser
Weise entlassen würde. Herr von Schlözer nun begab
sich mit seinem alten Meister auf die Veranda des
Gutshauses; der Fürst legte sich in der bekannten
Weise auf seine Chaiselongue, und es war ein
rührender Anblick, wie der um zehn Jahre
jüngere, aber doch auch schon siebzigjährige Diplomat mit
sorglicher Zärtlichkeit um das Behagen seines Meisters
bemüht war. In einer Nische spielte die Gräfin
Rantzau mit ihren zwei älteren Knaben ein häusliches
Kartenspiel („Ich spiele nicht Karten“, meinte lächelnd
der Fürst; „ohne Einsatz zu spielen, macht mir
kein Vergnügen, und hoch darf ich als Familien¬
vater niHt spielen“), die Fürstin waltete, hier und
da nur ein Wort in die Unterhaltung werfend, in ihrer
stillen Weise ihres Amtes als Hausfrau, dxaußen
warf der Mond seine Strahlen auf die Erde und um¬
wob Bäume und Sträucher mit dämmerndem Märchen-
licht. Zwischen den Männern aber sprühte alsbald
ein wahrer Funkenregen von Bonmots, und wie unter
dem Lichte eines Scheinwerfers zogen plötzlich an
meinem Auge oü7 die Großen vorüber, mit denen
diese beiden an Erfahrungen so reichen Männer zu¬
sammengetroffen waren.

* Josef Stlnbach: Alexander Petöfis poetische
Werke. 70 Bogen gleich 11'»8 Seiten 8°. (Breslau,
Schlesische Verlagsanstalt von S. Schott aeuder.) Preis
geh. Mk. 4.—; geb. Mk 5.-. Als her größte Dichter
ungarischer Zunge und einer der mächtigsten Lyriker aller
Völker ist A exander Petöfi auch bei uns besannt. Ab r
wer kennt .ihn wirklich? Wer liest seine Werke? Nun
wird zum ersten mal eine die sämmtlichen lyrischen nrtb
epischen Dichtungen Petösis umfassende Ausgabe in
deutscher Fassung geboten. Wir empfinden bet dem

Lesen dieser aus einer heißen Seele und aus dem zartesten
Gemüth strömenden, von einer unübertroffenen Kraft des
leidenschaftlichen Ausdrucks beseelten Verse den Eindruck
eines El mentarereignisses. Dem Uebersetzer. der auch
eine biogra, hisch-kritische Einleitung den Dichtungen vor¬

ausgeschickt hat, wie der Verlagshand!ung gebührt für
diese werthvolle Bereicherung unserer Uebersetzungslitteratnr
warme Anerkennung.

* A ff ein Weihnachts-Albnm, enthaltend 30 der
beliebtesten Advents-, Weihuackts-, Sy'vester- und Neu¬
jahrslieder sei auch an dieser Stelle hingewiesen. Unter
den Liedern sind nicht nur die bekannteren vertreten,
sondern auch eilte Reihe gemüthvoller Volksweisen, die
üb rwiegende Mehrzahl für eine Stimme gesetzt, einige
wenige auch zweistimmig. Die einfache Begleitung macht
die Lieder geeignet, in Familienkreisen leicht ausgefüh t
werden zu können und so kann die Sammlung dazu bei¬
tragen. die weihnachtliche Stimmung der Festtage durch
einfache Musik zu erhöhen. Außer den 30 Liedern enthält
das Album noch ein paar K mpositiomn für Klavier allein
unb. Klavier mit Violine. Das Album kostet nur 1 Mark
und ist zu beziehen von der Buch- und Kunsthandlung
Ericht Hecht hier

* Aus dem Verlage von I. Harrwitz Nachfolger, Ber¬
lin SW. 48, Friedrichstr. 16, liegen uns sern. beiden, in
Interessentenkreisen bereits beliebten und bekannten
Fachkalender vor, nämlich der „Allgemeine
Tischlerkalender“ für Bau- und Möbeltischler, sowie
für Möbelhändler und der „Kalend v für das Bau¬
gewerbe“ 1902. Ein Fachkalender muß vor allem dem
praktischen Zwecke dienen. Je mehr er sich in dieser Hin¬
sicht als gut und zweckdienlich erweist, desto größer wird
die Zahl der Freunde und ständigen Abnehmer sein.
Daß die Verlagshandlung diesen Grundsatz auch wiederum
für bie. mucit Ausgaben ihrer Kalender befolgt hat, be¬
weist uns ein Blick auf die uns vorliegenden eleganten
Bändchen. Wir brauchen nur das reichhaltige Jnhalts-
verzeichniß zu überblicken, um zu sehen, daß in, knapper,
übersichtlicher Form zusammeuget agen ist, was fftr Kontor
und Werkstatt nothwendig ist. Der Preis ist im Vergleich
zu dem Gebotenen äußerst gering. Jeder Kalender
kostet bei freier Zustellung nur M. 1 ,10 . Bestellungen
nehmen auch alle Bitchbandlungen entgegen.

* Neues Deutsches Märebenbuch. Von L u d w t a
B e ch st e i n. Volksausgabe. Slebenundiechzigste Auf¬
lage. — Mit einem Ti elbilb und 60 Jllnstr. 19 Böge .

Oktav. Kartonnirt mit Umschlag ild 1 M. 20 Pf. Ein
Kinderbuch, das zum siebenundsechzigsteumale vor die
Oeffentlichkeit tri t, ist ein Juwel, das nicht mehr dem
Buchlad.it, sondern der Ratio und der Litteraturgeschichte
angehört. Ein solches Werk begrüßen wir also in
Bechstedts Neuem deutschen MärchuWch, das bereits seit
feiner fünfzigsten Auflage von beruf neu Pädagogen sorg¬
fältig nach bett erziehlichen Grundsätzen unserer Zeit
revidirt und von dem trefflichen Ernst Peßler mit reizenden
Bildern neu geschmückt wurde, um so im Festgewande sein
dauerndes goldenes Jubiläum zu feiern. Wir wissen außer
betn Grimmschen Märchenbuch fein anderes deutsches, das
sich au Ansehen und Verbreitung mit Bechsteius Märchen
messen könnte ; ist doch das Buch schon in nahe an einer
Million Exemplaren verbreitet. Da das Buch auch geradezu
das allerbinigste Märchenbuch ist — es kostet gebunden
nur 1 M. 20 Pf., die schönste Prachtausgabe (mit
16 Färbend euckb ldern und 60 Holzschnitten elegant ge¬
bunden, 70. Auflage) nur 3 M. — sechzig vorzügliche
Bilder enthält und sehr gefällig ausgestattet ist, steht
ferner hurn r weiteren Verbreitung gewiß nichts int Wege.

* Soeben ist im Verlage von Hermann Semanu
Nachfolger, in Leipzig erschienen -. Neue Frauen (Femmes
nouvelies) Antons deutsche Ausgabe aus dem Franzos,
übertragen von U. Fricke von Paul et Victor Maraueritte.
Preis br. M. 4. , geb. M. 5.-. Die beiden Brüder, die
zu den berühmtesten französischen Romanschriftstellern der
Gegenwart zählen, sind durch ihre Romane aus d m

letzten großen Kriege auch in deuischen Kreisen bekannt
geworden. Die „Renen Flauen“ behandeln die Schicksale
eines jungen reichen Mädchens, das bet d^r Wahl ihres
zukünftigen Gatten in die liessten seelischen Konflikte kommt,
sich aber das Recht der Selbstbestimmung sehr nach¬
drücklich und glücklich bewahrt.

'

Der fest Iitbe Inhalt
macht den Roman als Lektüre für die moderne Frauen¬
welt euipfehleuswerth.

- * P a u l Heyse. der vielgefeierte Dich'er, hat den
bekannten Tonietzer H e r m a n n @ r I e r zu einer liebens¬
würdigen Schöosung insoirirt. Ein im Verlage von H e r -

taun Seemann Nachfolger in Leipzig soeben
erschi neues italienisches Liebesspiel „Bepo und Car-
mosenella“ (Preis 3 Mark) bringt nach Worten des
Dichters eine Reihe äußerst feinsinniger und melodi'ch
einschmeichelnder Einzelsäug' und Duette für Sopran und
Tenor, die zweistlsohne tu kürzester Frist zu großer Be¬
liebtheit im Konzerffaal, sowie im Familienkrei'e gelangen
werden. Die effektvolle Zeichnung des Titelblatts auf
diesem Opus 26 H. Erlers läßt dasselbe besonders geeignet
für den Weihnachtstisch erscheinen.

* Universal-Edition (Leipzig bei Hermann
.Seemann Nachfolger) nennt sich eine neue, breit

angelegte musikalische Kollektivausgabe, die
neben allen zum Unterricht und zur Pflege bester Musik
erforderlichen Werke für Klavier, Strffchinstrmneute und
Gesang auch mehrere Hefte für Orgel (oder Harmonium),
Zither, Guitarre 2 c. bringt. Papier, Druck und Aus¬
stattung der Universal-Edition entsprechen den höchsten
Anforderungen, und zu die en äußeren Vorzügen gesellen
sich sorgfältigste Revision der Notentexte, sowie die äußerst
fachgemäße Eintragung aller dienlichen instruktiven Be¬
zeichnn ge a des Fingersatzes und des Vortrages. Für die
außergewöhnlich hohe Bedeutsamkeit der Universal-Edition
bürgen schon die Namen ihrer Mitarbeiter als welche
hier bersvielsweise für Klavierlitteratur: Köhler, Klind-
worth, Door, Brüll, Schütt, Volbach, — für Violin-
litteratur: Hellmesberger, Rosö und Prill, — für Ge-
sangswerke: Kremser, Brüll. Kienzl und Rückauf an,

ge ührt sein mögen. Trotz aller dieser Vorzüge sind die
Preise d>r einzelnen Nummerit so niedrig gestellt, daß
es auch dem Minderbemittelten ermöglicht wird,
sich in den Besitz einer ebenso schönen als wer tz-
vollen Musikbibliothek zu setzen. Schumanns
„Album für bie Jugend“, die „ C*h a r a k t e r -

i sti sch en Ton st ü cke “ Opus 70 von Moscheles und
ein zweihändiges „Wiener Walzeralhum“ liegen uns als
Proben der „Universal - Edition“ vor und bew isen
glänzend die Vorzüglichkeit dieser neuen zeitgemäßen Aus¬
gabe. Ergehen e Prospekte versendet an jedermann gra is
der Belag von Hermann Seemann Nachfolger in Leipzig.

IJrtdjvkijtcu.
Drahtmeldungen.

Berlin. 4. Dezember. Der Kaiser ist vor¬
mittags 10 Uhr 22 Minuten nach Schlesien, und zwar
zunächst nach Moschen, zum Besuch bei dem Grafen
von Thiele-Winkler abgereist.

Dortmund , 4. Dezember. Infolge Explosion
eines Benzinkeffels wurden auf der Grube „Minister-
Stein“ 3 Personen schwer verletzt.

Köln, 4. Dezember. (Morgenbl.) In der ver¬
gangenen Nacht gingen plötzlich in Buir, wo vor

einigen Tagen das große Eisenbahnunglück stattfand,
mehrere Getreidescheunen in Flammen auf. Augen¬
scheinlich hat man es mit einer Anzahl Vagabonden zu
thun, welche die ohnehin schon geängstigten Einwohner
in ständiger Aufregung halten will.

Brüssel» 4. Dezember. Wessel, Wollmeran,
Grobeler und de Bruyne sind in Brüssel eingetroffen,
um mit Dr. Leyds und Fischer zu berathen.
„Petit bleu“ behauptet, versichern zu können, daß
es sich bei dieser Berathung nicht um England

.zu machende Friedensvorschläge handele. Die

Burengesandten kommen von Zeit zu Zeit zusammen,

um die Lage zu berathen und habe auch gestern eine
solche Zusammenkunft stattgefunden. Eine Aenderung
der Lage ist nicht eingetreten.

München, 4. Dezember. Wegen Herstellung
eines Großschiffahrtsweges auf dem Rhein bis Basel
ist zwischen den beteiligten Bundesstaaten ein Vertrag
abgeschlossen worden dahin, daß der Oberrhein von

Straßburg bis Sonderheim regulirt wird.
Frankfurt a. M.. 4. Dezember. Wie die „Vossi.

sche Zeitung“ aus Heilbronn meldet, ist die Kon«
ftituirung der Heilbronner Gewerbekaffe Aktiengesell¬
schaft als Ersatz für die frühere Gewerbebank mit
einem Kapital von 800 000 Mark vollzogen worden.

Paris, 4. Dezember. Im Laufe der gestrigen
Berathungen der Kammer über das Kriegsbudget er¬

klärte der Deputirte Maffabuau, daß er für die Politik
Ferrys, nämlich für eine Annäherung an

Deutschland. fei.
Paris, 4. Dezember. Gestern Abend stürzte bei

einer Probe im Theater Variötö aus der Bühne eine
Treppe ein. Mehrere Personen wurden verletzt.

Paris» 4. Dezember. Zu der Rede des De-
putirten Maffabuau in der gestrigen Kammer bemerkt
der englandfeindliche „Matin“: Wir bezweifeln ein
wenig, daß Ferry jemals ein Bündniß mit Deutschland
angestrebt hat; aber es ist gewiß, daß seit dem Jahre
1870 ein derartiges Wort zum erstenmal auf der
Kammertribüne ausgesprochen wurde.

Madrid, 4. Dezember. Aus Anlaß der Taufe
des Sohnes der Prinzessin von Asturien und des
Grafen von Caserta wurde die Universität geschlossen.
Die Studenten veranstalteten abends lärmende Kund¬

gebungen vor dem Palais und sangen die Marseillaise.
Malaga, 4. Dezember. Von dem untergegange¬

nen deutschen Schulschiff „Gneisenau“ sind bereits zwei
Geschütze geborgen und hofft man auch die übrigen
Gesa ütze zu heben. Ferner sind mehrere Anker, eine
Anzahl Ketten und Bolzen geborgen.

Wasserstände.

SS Pegel
zu

W a s s e r st ä n d e. S£ Ge¬

£
«

Tag Meter Tag Meter gen
Meter

fallen
Meter

Weichsel.
0,061 Wurschan. . . . 29.11.1.34 30.11. 128 —

2 Zakroczym . . . 25 110,83 26.11 0,83 — —

3 Thorn*) .... 1 12-0,84 2.12. 0,76 — 0,08
4 Brahemünde . .

B r a h e.

BrombergO- -Pegel

3. j 12.3,00 4. h. 2,98 — 0,02

6

1
;

Q i o 5,30d ‘ 1J
’2,08 4112. 5,34

2,00
0,04

0,08
a Goplosee. ä

0,020
Kruschwitz . . . 2.112.1,9 4 3.112. 1,96 —

Netze. \

7 Pakoschschl-T'-P-g-I 3.112. 3,66
3 12 1,76

4.112
4 12.

3.58
1,76

— 0,08

8 Bartschin.... 3.112.1,44 4.12 1,46 0,02 —

9 12. ifrom. Schleuse 3 12.0 92 4.12 i) 80 — ( 0,12
10 Weißenhöhe**) . 3.12 0,33 4.(12. 0,30 — 0,03
11 Usch 1. 12 0,88 2.12 — —

12 Czarnikau . . . 1.12 0,68 2.12. — —i —

13 Filehne .... 1.1211,04 2.(12.! - — ! —

*) Tborn über Null. **) Weißenhöhe über Null.
Die Beobachtuu ^ bir Pegel 1 bis 3 erfolgt 8 Uhr

früh ntor ens, die der anderen 12 Uhr mittags.
Eiutauchungstiefe Bromberger Kanal und obere Netze

l,lo Meter, untere Netze von Rakel bis Usch 1,10 Meter
unterhalb Usch 0,95 Meter.

Sch rmufrfrhr vom “. b s 4. Dezember, 12 Uhr mittags.

Name
des Schiffs-

fübrers

r. d. itaUivS
bev.u. ’Jlame

!>e» Dampfer»
(D.)

Waaren.
labttitfl

Von nach

H. Wreh VT 861 leer Bromberg-Nakl
F. Schwarz VIII1251 do. Bromb.-Montwy
A. Schwarz Xlll 4064 do. do do.
O. Kühl Aussig 124 do. Landsberg-Bromb.
L. Schmidt IV 473 do. Bromberg-Labischin
E. Witzke IV 775 do. Berlin-Bromberg
G. Kray XIII4422 do. do. do.

LchS Wetter-A«,lichten W-7-N
auf gründ des Berichte der Deutschen Seewarte,

u. zw. für das nordöstliche Deutschland.
5. Dezember: Ziemlich milde, Niederschläge. Stark

tonte tg. Sturmwarnung.

Vsrfen-Depesehen.
'Nachdruck verboten.) .

Berlin, 4. Dezember, angekommen 1 Uhr 15 Min.
Kurs vom 3. 4. Kurs vom

Amtliche Notiz
Disk.-Komm.
Deutsche Bank
Oesterr. Kredit.
Lombarden

Tendenz: still

180.40
201.40

179 7>
201 10

204,10 2 >4,20 i ’ttuiv n.zini. —>-*•( —

15.801 15,6> Ruff. Noten ulr. —, | ——

Laurahütte
Mar.-Mlawka
Ostpr.Südbahn
Italiener
4 Ruff. u.Aul.

186,751185,90

—! 8l',75
100,25,1. 0,25

Magdeburg, 4. Dezember, angekommen 1 Uhr 15 Min.
3 4

Koruzucker von 92% Rend- —

Kornzucker 88% Rend. — 8 ,05—8,10 7 95 - 8,10
Kornzucker 75% Rend. 6,10-6,45 6,00 6,35

Tendenz: ruhig
Feine Brotraffinade 28,20—28,45 28 2 i 8 45
Gemahlene Raffinade m Faß 2-.20 28 20
Gemahlene Melis 1 mit Faß 27,70 j 27 70

Cafclicn - ^alwylau.
In bie Innenseite des Deckels der Taschenuhr zu legen.

Fahrplan.
Aus Brombersr naeli

Jff •

.M Tb.™ !5£Li
M Dtrerbia

// Granden*

Igjzr
1 f likelj 4M?
iS IWat‘6.0!'

Dirsebu
Sriedeai

9 urvlHUCl fm

6.1S|J0.03,1.414.45 8.IH “9.a>> W
5.07 direkte Verbindung.
9.Ui.ll.40;U2.06l3.^3|:24|l0.44
5.20j 9.20)l.45: -

|4.0Sj 12 I
In Broinbergr vM

9 .Oft 1 2814.001 7.5^1096*1214
8.29| 12.55 6.57 S.iä.y.agll.on
«0 11.30 J.l» »12.M|7.Ü» 10.77.

direkte Verbindung 11.52 ...

Peien|5.09|9.54|1.3l|4.37t>.5gj 1 1.04*8.ST M,

ksJBsi uö=m/*
e U>«Mi - 5.59 trcii sind

'

Ausführliche Fahrpläne siehe „Ostdeutsches KurS'
buch“. Daffelbe ist käuflich bei sämmtlichen Fahrkarten-
Ansgabestellen und den Bahuhofsbuchhändlern. In Brom:
berg in der G r u en a u e r s ch e n B u ch d r u ck e r e t

Otto Gr unwald, Wilhelnnrraße 20, Mittlerschen
Buchhandlung (A. F r o m m) Brückenstram, bei E b b e ck e,

Bärenstraße 8, G. Abicht, Danzrgerstr. 1 , W. Johnes
Buchhandlung (H. Schroet er), Danztgerstraßc 14, E.
ft e ch t, Tauzigerstram 9 u. Stern brück u. Mala-
b i n s k y, Bahnhofstraßc 97.

I
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allen Preislagen.

iSsBwfiEBsm Fabrik, Ciprren - Lager. Friedrichsir. 46
M Ad M H SI Ad Engros- Die billigste Bezugsquelle § £

und Detail-Verkauf. ffir ■Wied«ru-«rirä.nfer. —'
Bezugsqu

für Wiederverkäufer.

Bekanntmachung.
In das Handelsregister A |

Nr. 67 ist bei der offenen
Handelsgesellschaft in Firma

Oskar Peschei
in Bromberg

heute eingetragen worden:
Dem Kaufmann Arthur;

Peschei in Bromberg ist |
Prokura ertheilt. (5401

Bromberg, d. 29. November 1901. j
Königliches Slmtsgericht.

Tiohiiim am 13. December 1901
£lt#nuny imKaiserhof in Berlin.

Berliner Pferde-

Lotterie.

Es ist soeben erschienen:

Anhangs
zu den

Gedanken und Erinnerungen
von Otto Fürst von Bismarck.

Band I.
Kaiser Wilhelm I. u. Bismarck. Mit einem Bild-

niss des Kaisers und 22 Briefbeilagen in Facsimiledruck.
Preis geheftet 8.50 Mark, in Leinwandband 10 Mark.

Liebhaberausgabe auf getöntem Velinpapier.
In Halbfranzband 15 Mark.

Band II. _

(15
Aus Bismarcks Briefwechsel. 387a Bogen.

Preis geheftet 8*50 M.. in Leinen 10 XL. Halbfranz lo M.

Jeder Band ist für sich abgeschlossen und einzeln zu beziehen.
Die früheren Abnehmer von Bismarcks Gedanken und

Erinnerungen sind sofort direkt von den schönen
Weihnachtsbüehern benachrichtigt^ worden.

göSST’ Zu beziehen durch

3333 flewinne. ßesammtwerth I. A ^

loo ooo. UV
1 eew. 10000 -10000

€r. A hieilt,
Buch- und Kunsthandlung,

Bromberg, Danzigerstrasse 1.

Fernsprecher 537.

Mrlickte Vfenmacbt$gcscbettHe!
Singer Nähmaschinen

Paris 1900:

„Grand Prix66

Unsere neuen Sor-en von Familien-Maschinen stellen das Voll¬
kommenste dar, was die Nähmaschinen-Technik bisher für Familiengebrauch
und häusliche Industrie erzeugt hat. Unsere Maschinen für Fabrikations¬
zwecke find unerreicht tu Nähgeschwindigkeit und Dauer, wie in Viel¬
seitigkeit und Güte der Leistungen. Specialmaschinen für die verschiedensten
Zwecke und für jede Branche der Industrie. (87

Unentgeltliche Unterrichtskurse
auch in der Modernen Kunststickerei.

Singer Ls. Ltähntnschinen Aet-Ges.
Bromberg, Mo. 7. Bärenstr. Mo. 7.

Vom 1. Oktober ab wohne ich

Hempelstr. 2, Pt.
in den bisher vom Bezirkskom¬
mando innegehabten Räumen.

Da ich mein Allier bedeutend
vergrößert habe, auch über sehr
gute Arbeitskräfte verfüge, sichere
ich prompte Bedienung sowie
sauberste Ausführung aller Be¬
stellungen zu und bitte ich die ge-
ehrten Herrschaften, mich daselbst
mit Aufträgen aütigst beehren
zu wollen. (68

Mathilde Czinczoll,
M 0 d > st t

1 10

1 «a

1 «o

1 n

1 «a

2 -o

3 n

8 «o

12 m

32 <0

40 n

110
1020
2100

8000
5500
5000
4000
3000
2500
2400
2000

250
200
100

20
10
5

8000
5500
5000
4000
3000
5000
7200

16000
3000
6400
4000
2200

10200
10500

Pädagogium |_8hn gS38252**
Staatlich genehmigt, seit 28 Jahren durch günstige Erfolge empfohlene
Lehr- und Erziehungs-Anstalt in prächtiger, gesunder Lage des Riesen¬

gebirges. Bewährte Lehrkräfte, halbjährliche Versetzung. Kleine Klassen

(real, und gymnas.) sicheyi gründliche Vorbereitung bis Prima und zum

Freiwilligen-Examen, jede Individualität berücksichtigend. Besonders he.

tont: christl. Religionsunterricht, körperl. Ausbildung, Turnen, Schwimmen,
tägl Spaziergänge. Treue, sorgfältige Pflege auch der Kleinsten. Pension

und Schulgeld 750—1000 Mark p. a. je nach Alter und Klasse. Aufnahme

jederzeit. Prospecte und Berichte durch den Dirigenten A. Wolfis.

Spruchbretter
mit u.obne Aufzeichnung,,
sowie die verschiedensten

Gegenstände in Holz,
Feder, Pappe etc.

Loose ä 1 Mark. 11 Loose 10 Mark.
Porto und Liste 20 Pfg. extra,
versendet auch unter Nachnahme

Carl Heintze,
General-Debit.

Berlin W„ Unter den Linden 3.

Zu Instandhaltung der

Hans-Installation
zu billigen Preisen empf. sich

W. Rahn, Heynestraste 42.

zum Malen, Brennen und Schnitzen
in allergrösster Auswahl.

Juwel- u. Platin-Brenn-Apparate
Haikasten, Farben, Pinsel, Beizen etc.

Hedwig Kass ier. Danzigerstrasse 22.
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WIbMsf *
Telephon599. Bromberg, Daiizigerstr. 15860. r->l«pi>«i>599.

Ipi listira . lifii PoMmrW
verbunden mit Weltorationsatelier.

Specialität:
dem WohangsemritMsngcti. I

Unser grosses Lager aller (44 |§
löhel, Spiegel, Polsterwaaren, sowie Ga fei, Stores, Rouleau Jg.

in den neuesten Dessin s, bringen in empfehlende Erinnerung

Vmpolsternngeo jeder Art, sowie Moderaisiren
von alten Polstermöbeln u. Dekorationen billigst.

[Böthe Kreus-
Lottene.

Ziehung
| v. 16.—20. Dezbr. 19011

Nur baare Geld¬
gewinne

1100000,500001
25000 M.

U. s. W.

! Grizinai-Koose ä 3 M.3Y Uf. I
Porto u. Liste 30 Pf. -

versendet (123
31,60 Ps.

“ '

(12;

i,
^Bankgeschäft,!

Braunschweig.

Gute g fünde Küche

Jetzt ist es
Zeit

Fenster und Thüren gegen Zugluft zu

schützen. Ich habe sehr billige (mir
3,50 Mk. per Meter 140 cm breit) aber

trotzdem , d* in g r ü n,

reiittoDlIeueyplrB^i^ kupfer,
blau, gelb, oliv, für diesen Zweck

am Lager.

War AbW, Neue Wahr. 5.

0. Beeck, Boieftr. 9
empfiehlt sich zur Anfertigung

einfacher sowie eleganter

Damn-u-Ainhergariierobeil
unter Garantie des Gutsitzens,

auch ohne Anprobe.
Anmeldgn. neuer S chülerinnen

nehme jederzeit entgegen. (77

Pianino
ist für 4,00 Mark pro Monat

leihweise zu vergeben.
—^5 Guter Ton.

Anfragen erbitte unter 3000
Bromberg postlagernd.

Christbaumschmuck
nur für Wiederverkäufer

sehr billig bei (93
8. Blnmenth al,

Friedrichstr. 10/11.

l

Wegen Aufgabe der betreffenden.Artikel

Eäußcher AllMlirans
SW unter Koftcnpreis

meines gut sortirten Lagers (98 j
in Kurz-, Woll-, Strumpf- und

Galauteriewaareu.
Sonstigste Gelegenheit zum WeihnochtSeinkouf.

Wtlhelmine Böhlke,
Glifabethftraste 28. Danzigerftraste 52. |

Meine

Riesen-Weihnachis Ausstellung
(Grösste Sehenswürdigkeit der Provinz) ist ßrolfliot.

Dieselbe bietet
in praktischen

Wirthscbasts- n. Luxusgegenstänilen eine enorme Auswahl.
Die Preise habe ich in diesem Jahre

ganz besonders billig gestellt und gebe ich ausserdem von heute ab bis zum 25? Dezember er

auf jeden Posten

von 3 Mark asi 5 pCt. Rabatt.

Bevor Sie Ihren Weihnachtsbedarf decken, bitte ich, meine Ausstellung anzusehen.

Feste Preise. — Kein Kaufzwangs.

Franz Kreski,
Bromberg, Danzigerstr. Nr. 7.

zum Würzen
der suppen, Saucen,Gemüse,
Salare rc., ebenso mit MaggPs
Bouillon-Kapseln. Bestens em-

i fohlen von Julius Prorok,
Dell!.. Riilkau rur 46 Ecke Moltke-
straste. — Als praktisches Weih¬
nachtsgeschenk Besonders beliebt!

ZpeiseMtbrln
offerirt per C>r. 3,50 Mk.

Alexander Uosseck, Rakel a./N.

| fiiai$scl)rot |$) ist wieder eingetroffen. §

EmilFabian,littel?tr.22
Fonragegeschäft. (72

Kauarieu-
hähue und

Weibchen
empfiebl't

ä. Plotkowski, Ä,,
Hempelstr. 7, int Gartenhause. |

Eleiä
Willen

offerirt (

Max Rosenthal,
Spediteur,

Nr. 4. Theaterplatz Nr. 4.

SptisrltiiiMrln
Äfc.}»«*! 1

Dm. Btelno bei Iriidjin.

AKönigshütterA
Würfel- u. Nutzkohlen

Brikets,
Kleinholz, Anthracitkohlen

offertren in bekannt guter Qualität zu billigsten Preisen. (350

Schultz & W innerner.
Bahnhofstraste 72.

(208

28 goldene und silberne Medaillen und Diplome.

Schweizerische

Spielwevke
anerkannt die vollkommensten der Welt.

Kpieldsseii
Automaten, R ceff'aires, Schweizerhäu^er, .Cigaircilständer,
Albums. Schreibzeuge. Handschuhkasten, Briefbeschwerer,
Cigarrenetuis, Arbeitstischchen, Spazierstöcke, Flaschen, Bier-
gläser, Dessertteller, Stühle u. s. w. Lllles mit Musik.
Stets das Neueste und Vorzüglichste, besonders ge¬
eignet für Weihnachtsgeschenke empfiehlt die Fabrik

J. H. Heller in Bern (Schweiz).
Rur direkter Bezug garantiert für Aechtheit; illu-

striert e Preislisten franko. .

KV Bedeutende Preisermästignug.

Aulüse-Aouselueu.
Brechbohnen 2 Pfd.-Dose M. 0,33
Kohlrabi 2 - -

.
- 0.33

Wirsingkohl 2 - - - 0,33
Außerdem:

Birnen 2 Pfd.-Gl.,excl.Gl. - 0,75
Kons.-Rindfl., 1 Pfd.-Dose - 0,85
Fleischextrakt 1 - - - 1,40

- Vä < * S 0,75
Herrn. Fachmann,

Konservenfabrik.
Niederlagen in sämmtlichen Ver¬
kaufsstellen der Bromberger Mol¬
kerei und bei Gebr. Lachmaun,

Bahnhofstraße. (95
Meine gutgehende (66

Vädksvei,
verbunden mit Konditorei

ist weil Anderes übernehm. muß,
unter günstig. Bedingungen sofort
zu verpachtm. A. Herter,
Jnowrazlaw, Kirchenstraße 2.

giebtGewähr für dieAechtheit unseres

Lanolin-Toilette - Cream-Lanolin
Man verlange nur

„Pfeilring“ Lanolin-Cream
und weise Nachahmungen zurück.

Lanolin-Fabrik Martinikenfelde.

Ich! g Ich!
| lombardiere und kaufe zu bette verkaufe mit gering. Nutzen zni

höchsten > billigen

uio) W* p*etfeis
Brillanten, Gold-, Silber-, Alfenidgegenftände,Taschen I

!An7i7»k.«^u'^s?mckniin8 Lewin, grieiriiir. 5 .

Buchweizen
kauft die

Wühlen-Administration
in Kromberg.

Husenselle
5105 Wallstraste 17, 1 Tr.

Wohnung gesucht,
4 Zimmer nebst Zu> ebär in best.
Hanse. Off. unter W. II. W.
an die Geschäftsstelle d. Zeitung .

Tunzigerftruße 159
1 Laden mit großem Schau¬
fenster i*. angrenz. Wohnung
per sofort oder zum Weihnack s-

geschäit zu vermiethen. (96

Bin Lohen mit Wohnung,
bisher Colonialw.- und Drogen-
aeschäst z. zed. and. Geschäft paffend
fof. z verm. Bahnhosstr. 73a.

Ein Wloden,
zu jedem G schüft geeignet, in
guter vage Brombergs, Rinkau¬
erftraste 20 und Schleinitz-
ftraste-Ecke, ist mit Wohnung
von sofort zu vermie hen. (97

Neitzel, Schleinitzstr.24. 2 Tr.

Ringof.-Ziegelei 2 M. Gym¬
nasialst. nt.“ 20-4o OOO M. Anz z.
verk. J. Barkusk^.Bahnhst.lZ, II.

Billo Berlinerst. 5a
2 gr. Zimmer nebst allem Zu¬
behör von sof. f. 325 M. z verm.;
ferner 1 Kontor, 2 Speicher, Re¬
mise, Stallung für 8—10 Pferde,
großer Kohlenschuppen u. großer
Hofpl. Nähercs Berlinerstr. 5,
1 Treppe bei Frau A. Heise.
Besichtigung von 11—3 Uhr. (87

Korlstrahe U, 2 Tr.
(Ecke Elisabethmarkt)

ist eine Wohnung von 3 schönen
Zimmern, Küche u. Mädchenstnbe,
an herrlicher Aussicht, für 400 Mk.
pro Jahr zu vermiethen. (48

Feldbahn,
z. Wiesenbckarren geeignet.
800—1000 Meter Gleise mit
paffenden Wagen, sofort
billig zu perkaufen, wird
auf Wunsch auch vermiethet.
Gest. Off- u. W. W. 82 an

die Geschäftsstelle d. Ztg.

Zu verkaufen

brumm: Wollust),
7jährig, truppensicher, geritten u.

gefahren. Auskunft ertheilt Leut¬
nant Monse, Jnowrazlaw.

Mittelstrahe 7, L Etage,
Herrschaftliche Wohnung von
8 Zimmern und 1 Saal, mit
all. Comfort, welche seit 7 Jahren
Herr Aff. Hahn tnitc hat, ist vom

1. Januar 1902 oder später zu
vermiethen. Auf Wunsch Pferde¬
stall u. Wagenremise. Zu erfrag,
bei W. Schmidt, Rinkauerstr. 5.

Herrschaftliche Wohnung,
5 Zimmer n. allem Komfort, ev.
Pferdestall, per sofort Wilhelm-
straste 59 z. verm R-G.Sehmidt.

Thornerslrohe 56
2 groste Zimmer nebst Zu¬
behör zu vermiethen. (85

Hierzu zwei Beilagen.
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M 285. eisage. Wrorrrberg, Donnerstag, s. Dezember 1901.

Die Hauptausgabestelle besorgt Anzeigen für sämmtliche in- und ausländische Zeitungen zu Originalpreisen ohne jeden Aufschlag.

Bromberg , 4. Dezember. (Straf¬
kammer.) In der gestrigen Sitzung wurde

wegen Diebstahls gegen den Arbeiter Lennerz
und dessen Mutter, die Arbeiterin Anna Lemrerz aus

Puschdowitz, verhandelt. Der Fornalsfrau Crestelska
waren im September dieses Jahres vom Zaune ein

Paar dort aufgehängte Hosen und aus dem Stalle

zwei junge Schweine gestohlen worden. Als der Drev-

stahl von ihr bemerkt wurde, machte sie sich mit ihrem
Manne auf, um die Diebe zu suchen, sie hatte das
Glück, eine Spur zu entdecken, verfolgte dieselbe, und

in einer Schonung, an der vorüber der Weg führte,
nahm sie eine Frau wahr, die sich aber,
als sie sich beobachtet sah, wieder in dem

Walde versteckte. An dem Wege, der Schonung
gegenüber, lag ein Buchweizenfeld, und in dasselbe
hinein führte eine Fußspur. Tie Ciesielska verfolgte
diese Fußspur und fand nunmehr einen Sack mit ihren
zwei Ferkeln und einen Korb mit dem Paar Hosen.
Der Gendarm Winge ermittelte darauf als die¬

jenige Frau, die in der Schonung gesehen war,

die Angeklagte Anna Lemierz und verhaftete sie wie

auch ihren Sohn Franz Lemierz. Beide Angeklagte
bestritten den Diebstahl. Die Angeklagte wu-de da¬

gegen von der Ciesielska mit Bestimmtheit als diejenige
Frau wieder erkannt, die sie im Walde gesehen
hat. Der Staatsanwalt beantragte gegen die

Lemierz, welche schon *meinmt w gen Diebstahls vor¬

bestraft ist, 1 Jahr Zuchthaus; der Gerichtshof Jiefe
no st einmal Milde walten und erkannte auf 1 Jahr
Gefän gniß, während der Sohn auf Antrag des Staats¬
anwalts freigesprochen wurde. — Der Arbeiter Josef
Barczykowski und der Knecht Stanislaus Grzybowski
aus Janowitz waren wegen Diebstahls b e z w.

Urkundenfälschurrg angeklagt. Am 5. Januar
d. I. stahl der Barczykowski dem Kaufmann Berg¬

mann in Janowitz zwei große Stücke Serfe. Der An¬
geklagte Grzybowski fertigte am 6. Januar d. I.
einen Losschein an, setzte einen falschen Namen
darunter und übergab den Schein dem Barczy¬
kowski. Mit diesem Scheine erschien er bei dem
Wirth Linette in Pastugowo und vermiethete sich bei
ihm als Knecht. Als Miethsgeld ließ er sich 3 Mark
geben, zog aber nicht zu. Der Barczykowski erhielt
6 Wochen Gefängniß und Grzybowski eine Woche Ge¬
fängniß. — Wegen Majestätsbeleidigung
wurde hierauf gegen den aus der Haft vorgeführten
Gärtner Gustav Carl Stybert aus Wymislowo ver¬
handelt. Der Schachtmeister Johann Matern»
machte dem Genda.m Gumprecht die Mittheilung,
daß der Angeklagte im März 1898 zu ihm eine den
Kaiser beleidigende Aeußerung gethan habe. Die
Sache wurde verfolgt und die Untersuchung gegen den
Angeklagten eingeleitet. Matern«, als Zeuge ver¬
nommen, erzählte nun, daß er eines Tages im Monat
März 1898 auf dem Wege nach Groß-Sittno mit dem
Angeklagten, der damals in Adl. Schönberg als
Gärtner bedienftet war, zusammengetroffen wäre. Im
Laufe der Unterhaltung habe der Angeklagte sich zu¬
nächst unwillig über seine Stellung ausgesprochen und
dann sich über den Kaiser beleidigend geäußert. Der An¬
geklagte bestritt dies und will den Zeugen
gar nicht kennen. Drei Entlastungszengen be¬
kundeten. daß der Angeklagte ein Trinker ge¬
wesen sei und um jene Zeit sogar am Delirium ge¬
litten habe. Der Zeuge Materna bestritt jedoch, daß
der Angeklagte bet.unken gewesen sei; r habe wohl
gewußt, was er sagte, denn er hall später ihn ge¬
beten, ihn nicht anzuzeigen. Der Staatsanwalt be¬
antragte 2 Jahre Gefängnis. der Gerichtshof hielt
eine Gefängnißstrafe von 6 Monaten für genügend. —

Eine Sache wurde vertagt.

Bunt* Lhrsirik
— B e r l i n, 2. Dezember. Den Abendblättern

zufolge wurde gestern in dem benachbarten S ch ö ne¬

be r g der D i r e k t 0 r der dortigen Spar - und
Diskontobank, C. Gollin, verhaftet.
Die von ihm begangenen Veruntreuungen sollen den
bisherigen Feststellungen nach 170 000 Mark betragen.

— Baku, 2. Dezember. Auf dem der Kaukasi¬
schen Gesellschaft gehörigen Terrain von Ssabuntschi
ist aus einem 300 Klafter tiefen Bohrloch eine ge¬
waltige Fontäne entsprungen, die aber nach einem
Tage wieder aufhörte, weil sich ein Pfropfen im Bohr¬
loch gebildet hat. Die Fontäne der Bakuschen Napatha-
Gesellschaft in Bibi Eibat liefert jetzt täglich ungefähr
400 000 Pud Naphtha.

— London, 3. Dezember. Nach einer bei
„LloydS“ eingegangenen Depesche aus Alexandrien
kollidirten der Dampfer des österreichi¬
schen Lloyds „Cleopatra“ und der Messageriedampfer
„Congo“ am Quai. Der Dampfer „Cleopatra“ sank.

— T s ch i t a, 2. Dezember. Infolge von Stürmen
auf dem Baikalsee trifft die Post aus Rußland jetzt
häufig vecspätet ein; das Thermometer ist hier auf
20 Grad unter Null gefallen. In der Nähe von
Charbin stießen zwei Eisenbahnzüge zusammen;
18 Chinesen und 7 Russen kamen dabei ums Leben,
davon zwei durch Erfrieren.

— H a r w i ch. 3. D-zember. (Lloydsmeldung.)
Der Dampfer „Cambridge“, der gestern Abend den
hiesigen Hafen verließ, st i e ß mit dem gleichzeitig in
den Hafen einlaufenden Torpedobootszerstörer „Salmon“
zusammen. Der „Salmon“ wurde stark beschädigt.
Der vorderste Feuerungsraum stand bald unter Wasser.
Zwei Heizer werden vermißt, zwei andere wurden ver¬

letzt. Der Dampfer „Cambridge“, der anscheinend un¬

beschädigt geblieben ist, kehrte hierher zurück und landete
bte übrige Mannschaft des „Salmon“. — Ein abends

^ eingetroffenes Telegramm aus Harwich besagt, der
Torpedobootszerstörer „Salmon“ sei völlig wrack; alle
seine Geschütze seien auf Deck zerstreut, eine Seite sei
eingebrochen und das Deck zwischen den beiden vorderen
Rauchfängen geborsten.

ttcembcMi, 4. Dezember, tlintl. Handelskammer¬
bericht. Alter Winterweizen 174 bis 178 Mark,
neuer Sommerweizen 165 -174 Mark, abfallende blau»
pitzige Qualität unter Notiz, feinste über Notiz. —

Noggen, gesunde' Qualität 140 — 148 M. — Gerste nach
Qualität 116 (25 M., gute Brauwaare 126-131 M.
— Erbsen Futterwaare 135—145 M., Kochwaare 180 bis
185 M. — Haler 127 bis 133 M.

Marktbericht der Stadt Bromberg

IhöchN.
Preis.

I K •*.

Jiiebr.
Preis.
n. ?!

^vchir.I'
Preis. I '

&. A!
Welzen neulOOKg 18,0-1 1560 Butter 1 Kg. 2 60|
Roggen 100 - 15 20 14:5» Heu 100 . 8 00
Gerste 100 - 180» 11160 Stroh 100 . 8 00
Hafer 100 - 14 00 13 4' Krummstroh * — — I
Erbsen 100 . 17 00 1600 Spiritus pr.Ltr. — — 1
Kartoffeln neue 4100 3-|00 Eier per Schock 4 40|

* g.
Töö

750
750

420

Seid. Blonse
und höher —

__
4 Meter —

MR- 4.35 sowie „Henne-
b^g - Seide“

in schwarz, w iß u. farbig von 95 Pf. bis Mk. 18.65 p. Met.
Absolut kein Zoll zu zahlen l da die portofreie Zu¬
sendung der Stoffe durch meine Seidenfabrik auf deut¬
schem Grenzgebiet erfolgt. — Nur echt, wenn direkt
voil mir bezogen! Muster umgehend 1 G. Henneberg,
Seidenfabrikant (K. u. K. Hos ief.), Zürich. (82

RUDOLPH HCRTZOG
Gegründet 1839. BGRLIN C. Breitestrasse 15.

Wolchos ° . .

Banomw®OD@in)=©@w@Ibe
mit L©iiro@im=Oain)i

Zu
Festgeschenken

geeignet.

B©@©midl©[m . . °

©mpf©hl@inisw©ir:t für

L©ib= 10. B©ttwäs©h©=

Louisianatuch
Zu

Festgeschenken
geeignet

Marke A, für Leibwäsche und Kissenbezüge, 82/84 cm br.,
Originalstück 20 Mtr. 10 Mark, bei 2 Stück 9,50 Mark

Marke AB, für Deckbett-Bezüge, 130 cm brM Ori^inal-
w w stück 25 Meter 20 Mark, bei 2 Stück 19 Mark ...«.

SCHUTZMARKE No. 1695.

Elegante Hochzeits
„ Visite
„ Taufe
„ Begleit /

ferner Leichenwagen jeder Art

somit offene und geschloffene Wogen zu Reisezrnecke»
Telephon 116. empfiehlt Telephon 116.

F. Wodtke, Limls-Reisefiihrgelchäst,
Spedition, Möbeltransport, Brenumaterialien-Handlung.

Hauptgeschäft: Pauzigerstr. 131/182. Zweiggeschäft: fimminsftr. 12.

Marke C, starkfädig für Betttücher 170 cm br., Original«
stück 15 Meter 18 Mark, bei 2 Stück 17 Mark _ —

Marke AD, für Ueberschlag-Laken, 170 cm br., Original-
«.«. stück 18 Meter 20 Mark, bei 2 Stück 19 Mark w

! Die Knustanstalt für

4 von Alexander Dorn, Kromderg, I
fl Danzigerstraße 163, am Hotel Adler (100 m

fl empfiehlt sich zum bevorstehenden Weihnachtsfeste zur An- h
^sertigung von Vergrößerungen nach jedem Bild u. Photo- ¥
“ stravhien jede r Art zu sehr nrevrig.Preisen u. gut. AuSkübrnnq 9
■WWWW 9 fVVVIVVVVVVfVVVi

Russian-American-India-Ruhher-Compagiile
St. Petersburgs. (260

ßegenschnhe, Metallbuchstaben, Schuhlack
empfiehlt

Ernst Schmidt, Bahnhofstr. 93,
ftnmm ni ^pseliä ft.

Zu Weihnachten empfiehlt b :e auserlesensten Neuheiten in praktischen

Gebrauchsartikeln und Luxuswaaren von den niedrig st en Preislagen an

Carl Schmidt °°-«. S. I. Reinert,
Böen Graste Nr. 4.

Heussi’s

Der „Tannenzapfen“ ist die
einzigste nie versag nde Vor¬
richtung, die.Lichte schnell
und bequem ans dem Baum
zu befestigen. (19

ganz, brauchen nicht ausgepustet zu werden.
Vers. geg. Nach», oder Vorauszahl.

In

Tannenzapfen66
.

Modernste Christi)aumtülle.
Das Licht wird in die Tülle eingedreht!

rj Der „Tannenzapfen“ wird nicht, wie alle
■

I andern Baumtüllen, mit seinem untern, son¬
dern mit seinem obern Theil cn den Zweig

geklemmt; der Schwerpunkt liegt daher
unmittelbar auf dem Zweige, wäh¬

rend er bei allen andern Baumtüllen
hoch in der Lwt liegt: Die
Lichte können daher selbst

auf den dünnsten
Zweigen nicht schief
sitzen und nicht
tropfen. Die kleinst.
Lichtresle verbrennen

Preis : Dtzd. 1.25 M. (Porto d. Dtzd. 25 Pf.)
Paul Heussi-Leipzig, Winter gar enstraße 4.

Bromberg bei A. Mensel, Danzigerftraße 165.

Diebstahl
begeht jede Hausfrau an ihrem Wirthschaftsgelde, wenn sie nicht im
Besitze meiner überaus praktischen Küchengarnitur ist, bestehend
ans einem Kram-, Gu ken- u. Sellerriehobel, Gemüsestreifenschneider,
Meerrettig-, Kartoffelreibe für rohe u. gekochte Kartoffeln, Sparschäler
mit Obstentkerner und Garnirmesser, Preis per Garnitur 1 Mark.

Ml jflr Sparlampe
für Schlaf- und Krankenzimmer, Corridor, Haus und Keller, brennt
in 24 Stunden für 1 Pfennig Petroleum, riecht und raucht nicht,
Preis per Stück 1,50 Mark.

*ü! SpmtliWöklilher fwm M!
Kolossale Spiritusersparniß, in 6 Minuten 1 Liter Wasser kochend,

kann brennend umfallen, Preis 1,30 Mark
Außerdem empfehle noch:

Alumininm-Backformcn, 100 verschiedene Sorten Aus¬
stechformen, Backformen mit auswechselbarem Boden,
Mchlspeisenformen, Bisquitbackformen, Puddingformen,
Butterspritzen, Kartoffel-, Frucht- und Purreepreffen, Reib--
Maschinen, Schneeschläger, Pfeffermühlcn, Korkzieher,
Kartoffellöffel, Kartoffelbohrer, Rettigschneider, prima
Küchenmesser, Britaniatheeffebe, Vorleger, Neisekocher,

Salz- und Pfefferftreuer u. s. w.
HW Bude befindet sich in der Blummreihe, erkenntlich an

der F rma Leipziger Bazar für Neuheit in Küchenartikeln.

Gustav Engelhardt, Leipzig.
Jeden Abend prachtvolle Beleuchtung sämmtl. Sparlampen.

All RiOemy-AilsztMi
(echt Nußbaum),

WltiWkiln.Mskmk,
I alles ganz neu, preiswerth zu ver-
' kaufen. Wo? sagt d. Geschst. d.Z.

ff. engt. (£(trottest
(Futtermohrrüben).

Bestellungen nimmt entgegen
J. Barkusky, Bahnhofstr. 13, IL

Ein gr. H. Kragenmantel
Viktoriastr. 4, II l. > billig z v.fn. Mittelstr. 29, Pt. t.

Damen- u. Kindergarderobe,
einfache wie elegante und Kon
foktionssacheu fertigt an

Bitter, Mod istin, M ittelst. 15 .

lilitirmoiitel
bitt. z. verk.

Ausverkauf!
Kinder-Anzüge,
Kinder-Joppen,
K inder-TUäntel,
Klnder-Pyjaks,
Kinder-11 osen

(5227

jf für jedes Alter passend, nur gut sitzende Sachen,
zu Schlender-Preisen so lange der Vorrath reicht.

S. Margoniner, e
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103. Sitzung vom 3. Dezember.
1 Uhr. Haus und Tribünen sind gut besetzt.
Am Bundesrathstisch: Freiherr vyn Thielmayn,

Graf Posadowsky, Möller, Freiherr von Rheinbaben
und andere.

Das Andenken des verstorbenen Abgeordneten Dr.
Müller- Schaumburg (Freis. Volksp.) wird durch
Erheben von den Sitzen geehrt.

Sodann wird die Berathung des Zolltarifgesetzes
fortgesetzt.

Staatssekretär Graf Posadowsky: Wenn
man die Aeußerungen der Presse über das erste Werk
der Zolltarifreform las, da mußte einem oft der Ge¬
danke kommen, mit wie geringer Sackkenntniß doch
jene Polemik geführt wurde. Schon 1897 sagte ich,
daß unser neuer Zolltarif keine bloße Abschrift des
alten sein würde. Doch bin ich nicht der Vater dieses
Gedanken?; schon 1882, als ich noch gar nicht im

Reichsdienste war, wies Frhr. von Marschaü darauf
hin, daß es unsere unabweisbare Pflicht sein werde,
unseren autonomen Tarif zu revidiren. Ich sprach
damals auch nicht nur meine eigene Meinung
aus, sondern war nur Organ des Aus¬
wärtigen Amtes. Das Auswärtige Amt war eben

seit langem zur Ueberzeugung gekommen, daß
unser bisheriger Tarif nicht ausreichte, um

unsere handelspolitische Existenz aufrecht zu
halten, daß wir vielmehr uns ein anderes Instrument
schaffen müßten. Die Vorbereitungen, die wir trafen,
um das Werk zu vollenden, waren ganz umfassende,
wir wurden dabei namentlich vom wirthschaftlichen
Ausschuß unterstützt, dem ich für seine treue Mit¬
wirkung hiermit meinen besten Dank ausspreche. Der
wirthschaftliche Ausschuß hat mit einer Sachkenntniß,
Aufopferung und Unparteilichkeit gearbeitet (Stül Mi¬

scher Widerspruch bei den Sozialdemokraten) — Sie
wissen ja gar nichts von den Verhandlungen —, daß
man ihm aufrichtig dankbar sein muß. Ja, wenn der
wirthschaftliche Ausschuß nichts geleistet hätte, als die
Produktionsstatistik aufzustellen, so hätte er sich schon
ein großes Verdienst um das Vaterland erworben.
Hir Haber» 50 000 Betriebe untersucht, ein solches Ma¬
terial besitzt kein Staat der Erde. (Ter Reichs¬
kanzler betritt den Saal.) Unser bisheriger Tarif mit
seinen 387 Nummern wies manche Lucken auf, der
vorliegende dagegen hat über 900 Nummern. Man
hat die Höhe dieser Zahl bemängelt,D I ■

_. UM» haste ich sie
nicht für zu hoch, andere Staaten haben in ihren
Tarifen fast ebensy viele Positionen, Frankreich 644,
die kleine Schweiz 476, die Vereinigten Staaten 705.
Man wies gestern auch auf unsere passipe Handels¬
bilanz hin, aber ich halte es für einen Grundirrthum,
wenn man aus einer passiven Handelsbilanz schließen
will auf die schlechte wirthschaftliche Lage eines Landes.
Ich sehe vielmehr darin einen Beweis einer größeren
Intelligenz, die es versteht, fremde Rohprodukte, die
nicht in dem Lande wachsen, heranzuziehen und dafür
werthvolle Fabrikate auszuführen. Aber ein Staat
muß seine passive Handelshilgnz bezahlen können,
sonst wird er allmählich ausgepowert. Deshalb
müssen wir danach trachten, unsern Tarif nach Mög¬
lichkeit zu spezialisiren, damit wir keine großen Sammel¬
positionen haben, die wir unseren Vertragsstaaten ohn?
Gegenleistungen in den Schoß werfen, sondern speziali-
sirte Positionen, die wir als Kompensationen brauchen
können. Wenn wir dies thun, handeln wir im Inter¬
esse unserer Ausfuhr und schaffen Brot für unsere
Arbeiter. Amerika hat seine Schutzzollpolitik ein¬
geführt, um seine Finanzen^zu bessern, und zwar gegen
die ganze Welt, nicht nur gegen Deutschland, um sich
für unser Einfuhrverbot gegen den amerikanischen Speck
zu rächen. Amerika ist also hochschutzzöllnerisch ge¬
worden int Interesse seiner eigenen Industrie. Nun
frage ich Sie aber, ist unser Zolltarif hochschutzzöll¬
nerisch? (Zuruf links: Ja!) O nein, wir sind noch
lange nicht hochschutzzöllnerisch, unsere Zölle sind pro¬
zentual weit geringerer als die der meisten an¬

deren Staaten. Aber man kann keine freihändlerische
Oase gründen inmitten von Schutzzöllen. (Heiterkeit.)
Einmal haben wir Erziehungszölle eingeführt, d. h.
wrr haben unsere Zölle ermäßigt, in der Hoffnung,

daß unS die anderen Staaten folgten. Wir waren die
Edlen, aber keiner folgte uns. So mußten wir z. B.,
wenn wir unsere Zuckerindustrie nicht ruiniren wollen,
die Zuckertreppe wieder heraufsteigen. Die jetzigen
Sätze des Tarifs haben wir nur eingesetzt, weil wir

glaubten, sie im Interesse unseres Vaterlandes so ein¬

setzen zu müssen. Wir halten uns keineswegs für un¬

fehlbar, und werden uns, wenn man uns einen Irr¬
thum nachweist, gern hier belehren lassen. Aber wenn

Sie bedenken, wie viele Positionen wir ermäßigt
haben, können Sie uns doch nicht vorwerfen,
daß wir hochschutzzöllnerisch geworden sind. Wenn
wir so viel spezialisirt haben, so thaten wir dies
nur im Interesse des intelligenten Arbeiters, damit
derselbe seine bessere Arbeit höher bewerthet erhalte,
eine komplizirte Maschine muß höher verzollt werden,
als ein rohes Geräth. Früher aber waren beide m

einer großen Sammelpositio» vereinigt. Wir stehen
vor neuen Handelsverträgen und da mußten sich die
verbündeten Regierungen fragen: ist unser bestehender
Zolltarif ein genügendes taktisches Instrument, um

unsere nationale Produktion zu schützen? Die Frage
mußte, wie ich vorhin schon sagte, verneint werden.

Deshalb brachten wir den neuen Tarff ein und tragen
vor der Geschichte und der Bevölkerung die Verant¬
wortung. Gegenüber dem großen Aufschwung der

Industrie steht der Niedergang der Landwirthschaft.
Man weist darauf hin, unsere Landwirthe be¬

schäftigen 18 Millionen Menschen und stellen schon des¬

halb einen wichtigen volkswirthschaftlichen Faktor dar,
weil man in keinem andern Stande so schnell selbst¬
ständig werden kann. Die schwierige Lage der Land¬
wirthschaft kommt nickt von ihrer technischen Rücke

ständigkeit her. — unsere Landwirthschaft ist technisch
nicht rückständig —, sondern von dem geringen Rein¬

ertrag. Man verweist unsere Landwirthschaft auf die

Viehzucht, wenn der Getreidebau sich nicht rentice;
aber ohne Getreidebau kann man auch keine umfassende
Viehzucht treiben. Das muß jeder zugeben, der was
von der Landwirthschast versteht. Ich bin mir, ehr¬
lick gestanden, zweifelhaft darüber, ob Deutschland
seinen Getreidebau selbst decken kann. (Unruhe rechts.)
Doch kann man von einer Ueberschwemmung mit

ausländischem Getreide nicht sprechen. (Widerspruch
rechts) nein, niemand führt unnütz (Betreibe ein. Das

Neble besteht nur darin, daß so viel Getreide

präuumerands eingeführt wird. Die Lage der deut¬

schen Landwirthschaft »ft so schwer, weil infolge des

gewaltig gesteigerten Verkehrs das Getreide aus Län¬
dern zu uns fornntt, die von der Natur weit mehr
begünstigt sind als Deutschland, wo der Boden ohne
Bearbeitung mehr trägt als der unsere. Die Getreide¬

preise werden sich zwar immer nach dem Weltmarkt¬
preis richten, aber der Zollschutz bewirkt doch, daß sie
nicht unter einen gewissen Matz heruntergehen. Man

wirft der Landwirthschast vor, daß sie so niedrige
Löhne zahle, gerade deshalb aber muß man sie in
den Stand setzen, höhere zu zahlen. Wenn die Preise
picht mehr die Brutto-Kosten decken, kann kein

Mensch mehr Landwirthschast treiben. Alle anderen
Staaten haben ihre Zölle erhöht, und das

soll Deutschland nicht dürfen?
,

Wer dies

sagt, besitzt nickt den nöthigen nationalen Stolz
(Lebhafter'Widerspruch links), nicht das Gefühl für die
Souveränität b:5 eigenen Staates. Nun ist Gras
Schwerin mit den landwirthschaftlichen Zollsätzen, die
wir nach reiflicher Ueberlegung eingesetzt haben, nicht
zufrieden. Aber je höher die Zollsätze sind, desto
schwieriger ist es, sie ducchzusetzen. Wenn Sie (rechts)
uns nöthigen, höhere Minimalzölle einzusetzen, als wir
vorgeschlagen haben, dam» können wir in einen Zwie¬
spalt gerathen zwischen dem, was wir sollen, und dem,
was wir können. Dadurch wird bei’, ganze Werth der

Minimalzölle in Frage gestellt. Ich hoffe aber, daß
wir in die Vertragsverhandlungen eintreten mit dem

Selbstbewußtsein, zu dem wir berechtigt sind nach
unseren wirthschaftlichen Leistungen und unserer Stellung
in der Welt. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Spahn (Zentrum, sehr schwer ver¬

ständlich) : Der Abgeordnete Molkenbuhr sagte gestern,
die Schutzzollpolitik züchte nur Millionäre. Aber unter
den Landwirthen befindet sich kein Millionär. Es i]t
unsere Pflicht, bei dem Zolltarif nicht außer acht zu
lassen, daß uns der innere Markt erhalten bleibt. Die

(Nachdruck
»erboten.)

(8, Fort.
1'etzung.)Htünstlsv-Ehs.

Novelle von Robert Misch.
Als Anna in bet1 *4. Szene des 1. Aktes auftrat,

ging eine gewisse Bewegung durch das Haus. Die
Berliner Zeitungen halten damals von den großen
Abschiedsovationen in Mainz berichtet. Der Direktor
hatte durch allerlei geschickte Notizchen die Auf¬
merksamkeit auf sie gelenkt, und dies Publikum
vott Eingeweihten und gewohnheitsmäßigen Besuchern
hatte das alles in seinem Gedächtniß aufgespeichert.

Ihr Aeußeres, das lieblich-schelmische Gesichtchen
mit den großen braunen, bald übermüthig, bald un¬

schuldig erstaunt in die Welt blickenden Augen, um¬

rahmt von der mattgold schimmernden Haarkrone,
sprach sehr an. Wenn nichts anderes, so hätten es
die Operngucker und schmunzelnden Gesichter der Herren,
die scharfe, kritische Musterung von feiten des weib¬
lichen Publikums verrathen.

Ein einfaches weißes Flanellkleid zeigte die mittel¬

große schlanke Figur in günstigem Lichte. Nirgend¬
wo wird Schönheit auf der Bühne mehr geschätzt
und gefordert als in den Großstädten. Die Debütantin
hatte sofort die allgemeine Sympathie für sich.

Sie befestigte bald den ersten günstigen Eindruck.
Sie sprach mit so vollendeter Natürlichkeit und An¬
muth, so frei von jeder Manier, sie spielte so liebens¬

würdig-schalkhaft, daß eine gewisse Bewegung, ein
Gemurmel der Befriedigung durch das Haus ging, als

sie die Bühne verließ. Nach dem 1. Akt wurde sie
mit den anderen gerufen.

Der Dichter - Direktor hat sein neues Stück erst
im Lause des Sommers verfaßt und ihr die Nolle
also gewissermaßen „auf den Leib geschrieben“, da er

die Mertens „machen“ wollte. Seine bisherige erste
Naive war ihm von einer Konkurrenzbühne weg¬
geschnappt worden, und er hatte deshalb, da ihtn viel
daran lag, die Debütantin günstig einzuführen und

schnell beliebt zu machen, seine ganze Kunst und
Laune auf die liebevolle Ausarbeitung dieser Rolle
verwendet. Diese geschickte Berechnung täuschte ihn
auch nicht. Mit dem Erfolg des Stückes und der
Bedeutung der Rolle wuchs der Erfolg der neuen

Darstellerin. Das Publikum fing allmählich an, sich
für sie zu erwärmen, und zeigte ihr dies durch stür¬
mischen Beifall bei „offener“ Szene und nach jedem
ihrer Abgänge. Nach dem zweiten Aktschluß wurde

sie im Verein mit dem Dichter-Direktor viermal hervor-
gejubelt.

Als sich Hörrnann in Ser großen Pause unter
die Meng mischte, die schwatzend, lachend und
essend das F'yyer und die Gänge füllte, hörte er das
Lob seiner Frau aus jedem Munde. „Ein §£uer

Landwirthschaft muß vor allem berücksichtigt werden,
welche durch die Konzentration in den großen Städten
großen Schaden leidet. Daß die Grundrente ein wenig
gestiegen ist, mag ja wohl richtig sein. Doch dafür
sind die Marktpreise ungeheuer schwankend geworden.
Der Großgrundbesitz kann sich immer noch eher helfen,
wie der kleine Bauer. Wir haben bei dem allgemeinen
Wahlrecht das größte Interesse batan, daß möglichst
viele selbständige Existenzen erhalten werden. D>rum
müssen wir die Landwirthschaft vor allem schützen.
Betreffs der Minimaltarife wird man noch in der

Kommission eine genaue Prüfung erfolgen lassen
müssen. Man muß immer auch bedenken, daß die

Jndustriezölle die Landwirthschaft schwer belasten.
Jedenfalls darf man den Bogen nicht überspannen,
denn wenn die Landwirthschaft höhere Minimalzölle
bekommt, wird auch die Industrie höhere Zölle ver¬

langen und damit wieder die Landwirthschaft belasten.
Die zu erwartenden Mehreinnahmen aus den Zöllen
werden am besten verwendet zur Hebung der Wohl¬
fahrtseinrichtungen der Arbeiter und zu ähnlichen
Zwecken. Auch ich erkenne an, daß für uns Handels¬
verträge nothwendig sind, wir brauch n dieselben nun

einmal. Auch der Konsument wird mit den Zoll¬
erhöhungen einverstanden sein, wenn er sieht,
daß dadurch der Mittelstand gestärkt und ge¬
fördert wird. Speziell der Quebrackozoll ist noth¬
wendig. Wir müssen die Elchenschälwaldungen er¬

halten, auch wenn es auf Kosten der Industrie ge¬
schieht. Von den Viehzöllen ist eine Preissteigerung
kaum zu erwarten, denn jetzt sind ja schon wegen der
Viehseuchen die Grenzen fast vollständig gesperrt und

schlimmer als eine Grenzsperre können die höchsten
Viehzölle nicht wirken. Die große Spezialisirung des

Tarifs können wir nur billigen. Ich beantrage, den
Entwurf an eine Kommission von 28 Mitgliedern zu
überweisen. (Beifall im Zentrum).

Abg. Richter (freisinnige Volkspartei): Wenn
der ganze Entwurf an die Kommission verwiesen wird,
wird er bis Ostern darin stecken bleiben, darunter
werden die Verhandlungen im Plenum leiden. 1879
verwies man nur einzelne Tbejle an die Kommission,
dies scheint mir das Richtige zu sein. Bei der Haudels-
vertragspolitik haben wir die Regierung nach Kräften
unterstützt. Aus genau dens lben Gründen sind wir
heute Gegner der Regierung; wir gehen nicht immer
mit, wenn der Wind oben mal wieder anders weht,
wir wollen nicht den Denkstein unterminiren, den der

Reichstag sich nach einer Aeußerung aus hohem Munde
durch die Annahme der Handelsverträge gesetzt hat.
Das System, das der Zolltarif befolgt, war bisher
bei uns unerhört, es ist dies das System
des Universal - Protektionismus, das int privaten
Leben nur Hinterwäldler betreiben. (Heiterkeit.) Die

Politik, die der Vorlage zu gründe liegt, ist chinesische
Politik (Heiterkeit), die Regierung will uns mit einer

hohen Mauer von Schutzzöllen umgeben; dies paßt zu
dem Wort von der Wettpolitik wie die Faust aufs
Auge. Und damals, als das Wort „WeltpoUtik“ fiel,
klang es so, als ob jeder Panzer ein Gewicht in die

Waagschale des Freihandels bedeute. (Große Heiterkeit.)
Jetzt stellen die Konservativen es so dar, als ob wir

überhaupt keinen auswärtigen Handel mehr brauchten.
Wozu beim da Die 200 Millionen für neue Schiffe im

Marineetat? Da wäre es besser, die Schiffe abzu¬
takeln und als altes Eisen zu verkaufen. Wir

haben ebenso viel nationales Gefühl wie Sie

(Lärm rechts), wir verwerfen den Tarif nicht des Aus¬
lands, sondern des Inlands wegen. Die Konservativen
scheinen Handelsverträge unter dems lben Gesichtspunkt
anzusehen wie den Kuh- und Pscrdehandel, wo man

ja keine festen Preise haben, sondern viel vorschlagen
sott. Als echte Pferdehändler thun sie schon so, als
ob ihnen am Geschäft nichts gelegen wäre, ja, der

Bund der Landwirthe bezeichnet schon jeden, der

Handelsverträge für nöthig erklärt, für einen General¬
agenten des Auslandes. Das Ausland ergreift doch
keine Initiative in Schutzzöllen, weshalb sollen wir es

denn thun? Auf diese Weise können wir nicht zu
günstigen Handelsverträgen kommen, die Deutschland
dasselbe bieten, wie diebestehenden. In Oesterreich und

Rußland haben die leitenden Minister schon er¬

klärt, daß sie nicht die geduldigen Lämmer
sein wollten, sondern mit gleichen Zoll-

Stern!“ so lautete fast einstimmig das Urtheil. So
urtheilten auch mit dieser oder jener berufsmäßigen
Einschränkung die Herren von der Kritik; so redeten

ihn gratulirend die Theateragenten und andere Be¬
kannte an. Von einem solchen wurde Hörmann den

Kritikern und Theaterhabituss als Gatte des „neuen

Sternes“ vorgestellt.
Es war ein seltsames, neues und eigenes Gefühl,

mit dem er die Glückwünsche in Empfang nahm, ge¬
mischt aus Freude — denn ihre ganze Stellung und

Zukunft hing 'ja von diesem Erfolge ab — und aus

Bedauern, daß er nicht mit seiner Frau zusammen
hatte zeigen können, daß auch er etwas sei. In den
beiden letzten Akten erhöhte sich noch der Erfolg des
Stückes und der Darstellerin.

Als er nach Schluß der Vorstellung die Bühne
betrat, um seine Frau abzuholen und dem Direktor

zu dem Erfolg des Stückes zu gratuliren. lud sie
dieser zu einer Flasche Wein ein. Diese Flasche
Wein entpuppte sich als ein üppiges Souper im

Separatzimmer bei Aimb, dem die Gattin und

einige Freunde des Dichters mit ihren Frauen bei¬

wohnten. Außer den Hörmanns war von den Schau¬
spielern nur noch der humoristische Vater als Vertreter
der männlichen Hauptrolle geladen.

Anna wurde neben dem Dichter sehr gefeiert und

hatte auch persönlich als Dame ihren „Erfolg“.
Hörmann mußte zu wiederholten malen von alten
und jungen Herren hören, daß'er eine „reizende Frau“
habe, und er kam sich bei all diesen begeisterten Kom-
vlimenten sehr überflüssig vor.

Als sie zusammen im Wagen saßen und ihrem
Heim zurollten, das vorläufig noch ein gutes Pensionat
war, lehnte er fid* schweigend in eine Ecke zurück.
Aber sie stellte seine gute Laune wieder her, als sie
ihm mittheilte, was vorläufig noch ein Geheimniß
hleiben sollte, daß er demnächst eine seiner Lieblings¬
rollen, den Titelhelden in Gustav Freytags „Graf
Waldemar“, spielen sollte, der sich auf dem Re¬
pertoire des Goethe-Theaters befand. „Wie hast
Du denn das blos angefangen?“ fragte er überrascht
und freudig. — „Ach, der Direktor schlägt mir jetzt
so leicht nichts mehr ab — und beim Champagner,
nach der zehnten Flasche, habe ich ihm das fd ab¬

geluchst ! Du siehst, Deine kleine Frau kann auch
diplomatisch sein!“

Aufgeregt lachend — denn der Erfolg und der
Champagner hatten sie etwas berauscht — schlang sie ihre
Arme um ihn und küßte ihn. Ohne die Liebkosung zu
erwidern, ließ er sich küssen, legte sich dann in die
Ecke zurück und sagte mit leiser Ironie: „Das hat sich
sehr geändert! In Mainz habe ich Dir die erste Rolle
verschafft und Dir das Auftreten ermöglicht, in Berlin
ist's umgekehrt.“

erhöhungen^ antworten würden. Und dabei find die
Agrarier mit den landwirthschaftlichen Zöllen noch nicht
zufrieden, bei ihnen kommt der Appetit nicht beim
Essen, sondern schon wenn die Schüssel aufgetragen
wird. (Heiterkeit.) Ich kann es ihnen gar nicht übel
nehmen, daß sie gegen den Grafen Bülow so Vorgehen,
nachdem sie ihn gezwungen haben, bei dem Kanal
Kotau zu machen. (Stürmische Heiterkeit.) Herrn
Möller scheint auch schon angst und bange zu werden,
obwohl man ihn in Duisburg in einem Liede gefeiert
hat nach der Melodie: Prinz Eugen der edle
Ritter. (Erneute Heiterkeit.) Die Seele der ganzen

*

Aktion des Zolltarifs ist Graf Posadowsky, er rühmte
heute so sehr den wirthschaftlichen Ausschuß. Andere
Leute denken anders und halten den wirthschaftlichen
Ausschuß für nichts anderes als eine schlechte Auflage
des Bismarckschen Volkswirthschaftsraths, den der

Reichstag ablehnte, weil er zu sehr aus Interessenten
zusammengesetzt war. Die gestrige Rede des Reicl s-

kanzlecs hat unten, oben und draußen enttäuscht, so un¬

bedeutend ist noch niemals eine große Vorlage ein¬

gebracht worden. Fürst Bismarck sprach ganz anders,
und welche Fülle von Gedanken enthi lten selbst die
Reden des Grafen Caprivi, dieses einfachen Generals.
(Widerspruch rechts.) Auch der Schatzsekretär hörte
gerade da auf, wo seine Rede interessant zu werden
versprach. Dafür hat ja nun Graf Posadowsky eine
Rede gehalten, die die beiden anderen Herren hätten
halten sollen. Die Begründung des Tarifs durch die
dcei Herren beruht auf ganz falschen Voraussetzungen,
in den letzten Jahren ist die Landwirthschaft nicht
zurückgegangen, sondern hat Fortschritte gemacht. Die

Getreidezölle werden vorwiegend von den Aermeren
getragen werden müssen. Die früheren Reichs¬
kanzler haben zwar das ihrige gethan, um die
Zahl der Sozialdemokraten zu vermehren, aber die
Palme hat doch Graf Bülow mit dieser Vorlage ver¬

dient. Mit einer solchen Politik thut man nur dem
monarchischen Empfinden des Volkes Abbruch. Auf
allen Gebieten des Geschäftslebens ruht jetzt eine tiefe
Depression, die Regierung ist zwar nicht daran schuld
und hat auch kein Mittel, der Depression abzuhelfen,
aber um so mehr sollte sie sich hüten, durch eine solche
Politik die Depression zu vermehren. Wir werden
alle Muskeln anstrengen, um einer solchen Politik ent»

gegenzutteten.
Reichskanzler Graf von Bülow: Herr Richter

warf mir vor, zu kurz gesprochen zu haben, er sollte
mir doch dankbar sein, daß ich die Reihe langer Reden
nicht vermehr t habe. Herr Richter machte dann einige
recht gute Witze, aber etwas Neues hat er nicht ge¬
sagt. Herr Richter brachte den Zolltarif in Gegensatz
zu der Weltpolitik, die ich früher vertreten habe. Ader
eine Weltpolitik hat zur Grundlage eine

^
gesunde

Heimatpolitik und eine Politik, die die Landwirthschaft
nicht berücksichtigt, ist eine ungesunde, phantasti¬
sche, chimärische Politik, für die ich danke.
In der Kanalpolitik warf mir der Herr Richter Nack-
giebigkeit vor. Ja, hätte ich denn gleich das ganze
schwere Geschütz auffahren und mich mit einzelnen
Parteien entzw ien sollen. Das hätte dem Ab¬

geordneten Richter wohl gepaßt; ich mache ihm ja
zwar gern eine Freude, aber dabei wäre er doch der
tertius gauclens gewesen und ich will nicht das

Streichholz liefern, an dem er seinen Parteitopf kochen
kann. (Sehr gut). Die Kanalfrage ist nicht auf¬
gegeben, das große Projekt wird doch noch mal
realisirt werden, und ich würde mich freuen,
wenn Herr Richter mich dabei unterstützen
würde. Ich hoffe auch, daß der Zolltarif
zustande kommt, und sage zu Ihnen wie der

König von Spanien: Ich habe das Meinige gethan,
thun Sie das Ihrige! (Große Heiterkeit.) Von Un¬

gleichheiten und Meinungsverschiedenheiten in den ein¬

zelnen Ressorts ist nicht die Rede, alle Refforts sind
sich einig, von einer Zweiseelentheorie kann man erst
recht nicht sprechen. Annehmbare Handelsverträge
habe ich stets befürwortet, doch will ich nicht Handels¬
verträge um jeden Preis. Unsere Vertragsstaaten
haben dasselbe Interesse an den Verträgen wie wir,
wir brauchen nicht schüchterner zu sein, als andere
Staaten. Durch die Aeußerungen der fremden Presse
werden sich die verbündeten Regierungen nicht um

eines Haares Breite von dem Wege abbringen lassen.

Am anderen Tage wachte Anna als eine Berliner
Berühmtheit aus. Die Kritiken waren fast einstimmig
voll des Lobes, theilweise sogar begeistert. Seit vielen

Jahren hatte keine Anfängerin gleich beim ersten Auf¬
treten so durchgeschlagen wie Frau Hörmann.

Der maßgebendste Kritiker verglich sie mit der
Niemann-Rabe in ihrer ersten Jugendblüte. Die¬

selbe Natürlichkeit, dieselbe zierliche Anmuth und

derselbe rührende Herzenston in den ernsten Mo¬
menten ! Das sei nicht die kindische, gemachte und
oberflächliche Grazie der üblichen Lustspiel- und

Salonnaiven. Das zierliche Gcschöpfchen, das man

nicht für eine junge Frau halten möchte, in so
jugendlicher Morgenfrische prange sie noch, könne er

mit einer Wasserlilie vergleichen in ihrer stillen,
träumerischen Schönheit und Anmuth. Wie diese
strecke sie ihre Wurzeln tief hinunter in ein reineres
Element. Seele spreche aus ihrem Spiel, ein gold-
klareS, tiefes Gemüth, unberührt und unverdorben,
und eine angeborene Gabe der.Charakteristik, die

gerade in diesem Fach, das gewöhnlich von hübschen,
seelenlosen Puppen ausgefüllt würde, so außer¬
ordentlich selten sei. Kurz, hier sei eine Indivi¬
dualität vorhanden, und der Direktor hätte sich ein

größeres Verdienst durch die Entdeckung derselben
erworben als der ihm nahestehende Dichter durch
sein Stück. Gegen e n solches Talent habe der ge¬
schätzte Bühnenleiter auch Pflichten. Er dürfe es nicht
im schablonenmäßiaen, engen Fachkreis und im

modernen Schwanklustspiel versumpfen lassen; es

riefe vornehmlich nach größeren Aufgaben, nach
weiteren, höheren Zielen. Diesem genialen jungen
Weibe aber, das vielleicht berufen sei, dem Auf-
schwunge der modernen Natürlichkeitskunst einen neuen

Impuls zu geben, ihm rufe er zu: „Laß Dich nicht
betäuben vom Weihrauch, den man Dir streuen wird,
verschmähe den leicht errungenen Lorbeer, den Dir die

große Menge reichen wird. Vorwärts — aufwärts!
Dann wird der wahre Freund und Kenner der modernen

Bühne diesen Tag roth im Kalender anstreichen
können.“

In aller Frühe brachte ihr Hörmann die Blätter,
die er schon vorher bestellt hatte, ans Bett, und sie
studirten sie zusammen durch. Anna machte Toilette
mit einem Gefühl des Glückes, das sie seinetwegen
vorsichtig zu verbergen bemüht war, da sie fühlte,
daß es ihm ein Stachel sein mußte, da er noch wie

ein Veilchen im Berbsrgenen blühte. Aber er ertrug
es heute sehr leicht und freute sich so herzlich und
aufrichtig über jede neue Kritik, die günstig war,

daß sie schließlich »hre Vorsicht vergaß und jauchzend
vor Glück wie ein Kind im Zimmer herumsprang.
„Da habe ich aber viel nachzuholen, wenn ich auch

mein Häppchen Ruhm haben miß!“ sagte er nur

leichthin. ,

'

„

Sie hatte sich kaum angekleidet, als der Postbote
ihr die Zeichen des Erfolges in einem ganzen Stoß
von Briefen auf den Frnhstückstisch legte, Gratu¬
lationen von ganz unbekannten Leuten, theilweise
schwärmerischer Natur und nur mit den Anfangsbuch¬
staben gezeichnet, theilweise mit allerlei Angeboten
und Geschäftsempfehlungen verquickt. Im Laufe des

Tages stellten sich auch Agenten und Geschäftsleute
persönlich ein.

Sie hatten ihre Einrichtung vorläufig noch in

Mainz stehen lassen, da man ja nicht im voraus wissen
konnte, wie der Erfolg ausfallen würde. Jetzt erst,
wo sie ihrer Sache sicher waren, wollten sie sich nach
einer paffenden Wohnung umsehen.

Anna hatte in den nächsten Tagen Zeit genug,
da das neue Stück im allgemeinen bei dem Publikum
und der Kritik angesprochen hatte und täglich gespielt
wurde und daher zunächst keine Proben stattfanden.

Am Rande des Thiergartens, in der Nähe des
Stadtbahnhofes gleichen Namens, fanden sie eine aller¬

liebste Wohnung. Gottwald, der sich in Liebens¬
würdigkeiten und Entgegenkommen erschöpfte, stellte
ihr einen größeren Vorschuß zur Verfügung, den sie
zu Neuanschaffungen für ihr Nestchen verwendeten,
das besonders Hörmann nicht traulich und zierlich ge¬
nug schmücken konnte. Er fand bald da, bald dort
einen Kunstgegenstand oder ein Luxusmöbel, das ihnen
noch fehlte. Er machte ordentlich Jagd nach solchen
Dingen, besuchte Kunstauktionen, durchstöberte die
Antiquitäten- und Kunstgeschäfte. „Heute habe ich
aber etwas Reizendes entdeckt — wie für unser blaues

Zimmer. Es kostet aber 120 Mark.“
So kam er fast täglich nach Dause, und sie ließ

ihn gewähren, da er auf diese Weise nicht Zeit fand,
seinem nagenden, unbefriedigten Ehrgeiz nachzuhängen,
der ihn von Zeit zu Zeit in laute Klagen ausbcechen
ließ. Dann erging er sich in Schimpfereien über das
Theater im allgemeinen und das Goethetheater im be¬

sonderen.
Als er eines Tages eine kleine Rolle in einem

älteren Lustspiel zugesandt erhielt, gerieth er in eine

maßlose Wuth: „Was denkt sich denn dieser Kerl,
dieser Direktor, wer ich bin? Wenn er sich einbildet,
daß ich so etwas spielen werde, ist er schief gewickelt.
Haha — als erste Auflrittsrolle — das wäre schön!
Selbstverständlich nehme ich meine Entlassung — in
Mainz nehmen sie mich mit Kußhand wieder.“

„Und ich?“ fragte sie mit zitternder Stimme. —

„Du? Du bist die große, gefeierte Künstlerin? Du

bleibst natürlich hier.“ — „So leicht trennst Du Dich
von mir?“

(Fortsetzung folgt.)
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den sie für recht halten. Ich zweifle nicht an dem

Patriotismus des Abgeordneten Richter oder eines
anderen Mitgliedes dieses Hauses, aber das ewige
Drohen mit dem Zorne des Auslandes ist würdelos.
(Lebhafter Beifall.) Ich beneide beinahe meine

Kollegen im Auslande, daß man ihnen die Arbeit so
leicht macht. Aber einschüchtern lassen wir uns

nicht. Ich hoffe, daß wir zu langjährigen Ver¬
trägen kommen. Denn auch die Landwirthschaft hat
ein Interesse an der Stetigkeit der V-rhältniffe.
Ich glaube, daß durch die Vorlage das monarchische
Gefühl gestärkt wird, denn das Volk sieht daraus, daß
die Regierung ernste, eifrige Arbeit schützt. (Beifall
rechts.) Nichts wirkt versöhnlicher als gemeinsame
Arbeit, ich hoffe deshalb, daß in der Kommission die

Gegensätze gemildert werden und ein Gesetz zustande
kommen wird, der Landwirthschaft zu Nutz, der In¬
dustrie nicht zu Trutz. (Beifall rechts.)

, Hierauf vertagt sich das Haus.
Es folgen persönliche Bemerkungen.
Abg. von K a r d o r f f (Reichspartei) erklärt

gegenüber einem Angriff des Abgeordneten Richter, daß
er zum Schutze der Landwirthschaft früher nicht die

Zölle für das Wichtigste erklärt habe, sondern die Wäh¬
rungsfrage.

Präsident von B a l l e st r e m: Die Währungs¬
frage ist nicht persönlich. (Große Heiterkeit.)

Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Fortsetzung der

Zolltarifvorlage. Schluß 6 Uhr.

Uns Statt ant Cant.
Bromberg, 4. Dezember.

* Bei der Postagentur Bromberg 3 —

Danzigerstraße 104 — ist eine öffentliche Fern-
sprechstel l e eingerich et worden.

* Zum musikalischen Vortragsabend, welchen
Fräulein R o fa Pas s a r ge am 10.. Dezember er.

mit ihren Schülerinnen im Zivrkkasino veranstaltet, ist
das Programm, wie schon kurz erwähnt, ein recht
reichhaltiges. Chöre wechseln mit Duetten und Ter¬
zetten sowie Einzelgesängen ab und werden nur von

Schülern und Schülerinnen des Fräulein Rosa Passarge
zu Gehör gedacht. — Die Billets zum Vortragsabend
sind in der Musikalienhandlung von M. Eisenhauer zu
haben.

* Stndtfernsprecheinrichtung in Schloppe.
Am 6. Dezember mi.d die Stadtfernspreweinrichtung
in Schloppe, welche durch die Fernsprechverbindungs¬
leitung Schloppe-Schneidemühl an das allgemeine Fern¬
sprechnetz angeschlossen ist, in B-trieb genommen.

* Die Weihnachtsfeuduugen betreffend.
Das Reichspostamt richtet auch in diesem Iah e an

das Publikum das Ersuchen, mit den Weihnachts-
Versendungen bald zu beginnen, damit die Packetmassen
sich nicht in den letzten Tagen vor dem Feste zu sehr
zusammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit in der
Beförderung leidet. Bei dem außerordentlichen An¬
schwellen des Verkehrs ist es nicht thunlich, die ge¬
wöhnlichen Beförderungsfristen einzuhalten und nament¬

lich auf weitere Entfernungen eine Gewähr für recht¬
zeitige Zustellung vor dem Weihnachtsfest zu über¬
nehmen, wenn die Packete erst am 22. Dezember oder
noch später eingeliese t werden. Die Packete sind dauer¬
haft zu verpacken. DünnePappkasten, schwache Schachteln,
Zigarrenkisten re. sind nicht zu benutzen. Die Aufschrift der
Packete muß deutlich, vollständig und haltbar hergestellt
sein. Kann die Aufschrift nicht in deutlicher Weise
auf das Packet selbst gesetzt werden, so empfiehlt sich
die Verwendung eines Blattes weißen Papiers, welches
der ganzen Fläche nach fest aufgeklebt werden muß.
Bei Fleischsendungen und solchen Gegenständen in Lein¬
wandverpackung, die Feuchti gkeit, Fett, Blut re. absetzen,
darf die Aufschrift nicht aus die Umhüllung geklebt
werden. Am zweckmäßigsten sind gedruckte Aufschriften
auf weißem Papier. Dagegen biirfen Formulare zu
Postpacketadressen für Packetaufschriften nicht verwendet
werden. Der Name des Bestimmungsorts.muß stets
recht groß und kräftig gedruckt oder geschrieben sein.
Die Packetaufschrift muß sämmtliche Angaben der
Begleitadresse enthalten, zutreffenden Falles also
den Frankbvermerk, den Nachnahmebetrag nebst Namen
und Wohnung des Absenders, den Vermerk der Eil¬
bestellung u. s. w., damit im Falle des Verlustes der
Postpacketadreffe das Packet doch dem Empfänger aus¬

gehändigt werden kann. Auf Packeten nach größeren
Orten ist die Wohnung des Empfängers, auf Packeten
nach Berlin auch der Buchstabe des Postbezirkes
(C., W., SO. u. s. w.) anzugeben. Zur Beschleunigung
des Betriebs trägt es wesentlich bei, wenn die Packete
frankirt aufgeliefert werden. Die Vereinigung mehrerer
Packete zu einer Begleitadresfe ist für die Züt vom
15. bis 25. Dezember im inneren deutschen Verkehr
(Reichspostgebiet, Baiern und Württemberg) nicht ge¬
stattet.

y. Ueber die Besitzverhältniffe in West-
^preuffen wird uns geschrieben: Rach den amtlichen

Berichten sind in 22 Kreisen Westpreußens im ver¬

gangenen Jahre 179 Besitzungen, darunter 21 Groß¬
grundbesitzungen, subhastirt worden, wovon auf den
Regierungsbezirk Danzig 59, auf den Regierungsbezirk
Marienwerder 120 entsaften. Danach ist die Zahl der
Subhastationen gegen das Vorjahr leider um 29 ge¬
wachsen. An Rentengütern wurden im verflossenen
Jahre 93 neu gebildet mit ein r Fläche von 1433 Hektar
und einem Kaufpreis von 523 779 Mark für reinen
Grund und Boden, von welchem 410115 Mark
in Rentenbriefen gedeckt wurden. Im ganzen sind
bisher in den Jahren 1892—1900 in Westpreußen
3041 Rentengüter mit einer Gesammtfläche von
35 504 Hektar errichtet. Bei denselben beträgt der
Kaufpreis für reinen Grund und Boden 21 085 361
Mark, also pro Hektar 594 Mark, während der für
die Beleihung ermittelte Taxwerth des reinen Grund
und Bodens 20 787 794 Mark, also durchschnittlich
pro Hektar 586 Mark betrug. Im allgemeinen haben
die Rentengutsbesitzer auf den Stellen ihr gutes Fort¬
kommen gefunden. Das Ansiedelungsgeschäft der
königlichen Ansiedelungskommission hat gegen das Vor¬
jahr keine Fortschritte gemacht. Es ist dies namentlich
den günstigen Erwerbsverhältnissen im weftüchen Deutsch¬
land und der dortigen damit zusammenhängenden dringen¬
den Nachfrage nach Atbeitskl ästen zuzuschreiben, was
hemmend auf den Zuzug Ansiedelungslustiger ron dort
nach dem Osten einwirken mußte. An Anfragen An¬

siedelungslustiger sind int Vorjahre 3423, das sind 77
mehr als im Jahre vorher, eingegangen. Kaufverträge
über Ansiedlerstellen sind 934 abgeschlossen worden,
davon sind durch Erfüllung der Vertragsbedingungen
zur Zeit 661 Kaufgeschäfte realisirt. Ueber die Her¬
kunft der vertragschließenden Ansiedler ist zu bemerken,
daß 165 Ansiedler---24,9 Prozent aus den An-
siedelungsprovinzen stammen.

* Die geisteskranke Tochter eines hohen
Offiziers aus Posen war verschwunden und,
wie schon berichtet, in Thorn gesehen worden. Das
17jährige Mädchen hatte sich am 27. November aus

Deutsch-Eylau in auffälliger Kleidung (grüner Jagd¬
joppe) entfernt und, wie man vermuthete, nach Süd¬
deutschland gewendet. Auf die Ermittelung hatte der

Polizeipräsident von Posen eine Belohnung von 1000
Mark ausgesetzt. Wie nun heute aus Posen gemeldet
wird, ist dort die Nachricht eingegangen, daß das
Mädchen in Wien angetroffen worden ist. Die
Eltern sind bereits dorthin abgereist, um die Tochter
in Empfang zu nehmen.

§ Nakel, 3. Dezember. (B e g r ä b n i ß.) Trotz
des ungünstigen Wetters hatte sich in den ersten Nach¬
mittagsstunden heute eine zahlreiche Trauerversammlung
in den Wohnräumen des ant 28. v. M. verstorbenen
Kaufmanns und Rathsherrn Wilhelm Rudolph ein¬
gefunden, um dem Verstorben n die letzte Ehre zu er¬

weisen. Eingeleitet wurde die Trauerfeier durch einen
von dem Männergesangverein „Liedertafel“ vor¬

getragenen Gesang, worauf Pastor Pape am würdig
geschmückten Sarge die Leichenrede hielt. Ein im¬
posanter Leichenzug fetzte sich unter den Klängen des
Chopinschen Trauermarsches hierauf in Bewegung nach
dem alten Kirchhof. Den Zug eröffnete der hiesige
Kriegerverein mit der nachfolgenden Schützengilde;
beide Vereine, denen der Heimgegangene viele Jahre
lang angehört hatte, waren mit ihren Fahnen an¬

getreten. Nachdem man am Erbbegräbniß der Familie
Rudolph angelangt war, hielt Pastor prim. Venzlaff
eine ergreifende Grabrede, ausführend, daß der Ver¬
lust des Verblichenen, eines der besten Bürger der
Stadt, von Stadt und Land, besonders aber von seiner
zahlreichen Familie tief betrauert werde, und spendete
den vielen tief betrübten Familienmitgliedern reichen
seelsorgerischen Trost. Zahlreiche Mitglieder der
städtischen und kirchlichen Gemeindekörperschaften
waren erschienen und eine große Anzahl herrlicver
Kranzspenden, darunter solche von der Stadt Rakel,
dem Spar- und Vorschußverein und dem evangelischen
Gemeindekirchenrath, gaben beredtes Zeugniß von der
großen Achtung und Verehrung, deren sich der Ver¬
storbene in allen Ständen der Bevölkerung während
seines Lebens zu erfreuen hatte.

z. Labischni, 3. Dezember. (Verschiedenes.)
In der am Sonntage stattgefundenen Monatsversamm¬
lung des hiesigen Kriegervereins hielt Pfarrer Fischer
einen Vortrag über „Auf abe und Entwickelung der
Deutschen Kriegervereine“. Wenn möglich, soll in
jeder Monalsfitzung ein Vortrag gehalten werden. —

Der Raiffeisen-Verein hatte Sonntag Nachmittag eine
Generalveisammlung, in der es sich um Vorstands-
Wahlen handelte.

“

Wiedergewählt wurde als Vor¬
sitzender Kaufmann Pohlmann und als dessen Vertreter
Molkereipächter Leonhardt. Aus dem Aussichtsrath
schied freiwillig Gerichtsassistent Bitter, an

dessen Stelle Lehrer Mohaupt eintrat, der erste Auf¬
sichtsrath wurde. — Der Wasserthurm zur Wasser¬
leitung ist nunmehr vollständig fertiggestellt; er ist
15 Meter hoch und fäßt ein Bassin, das über 12 000
Liter Wasser enthält. Die Pumpe setzt ein Benzin¬
motor in Bewegung. Noch sind einige Störungen in
der Erdleitung zu beseitigen, dann ist unser Städtchen
mit tadellosem Wasser versorgt. — Eine geistliche
Musikaufführung veranstaltet am Sonntag den 8. d. M.
in der evangelischen Kirche der gemischte Chor unter

Leitung des Kantor Schulz, wobei zwei Damen Bern¬
hardt aus Bromberg mitzuwirken zugesagt.

Lobsens, 2. Dezember. (Die Lobsonka-
Mühle) in unserer Stadt, dem Grafen Limburg-
Stirum gehörig, die außer einer Mahlmühle auch eine
Brettschneidemühle enthält, ist nach einem vollständigen
Umbau feit einigen Tagen wieder in Betrieb gesetzt
worden und hat vorläufig die Kundenmüllerei auf¬
genommen. Der bisherige Pächter, Herr Zimmer¬
meister Wickert, hat die Pacht am 1. Juli d. I. infolge
Uebersiedelung nach Potsdam aufgegeben. Ueber eine
Neuverpachtung verlautet noch nichts.

tz. Wisset, 4. Dezember. (Kirchenkonzert.)
Das Konzert, das am Sonntag Nackmittag in der
evangelischen Kirche stattgefunden hat, ist vorzüglich
gelungen. Die Chorgesänge des evangelischen Kirchen¬
gesangvereins waren von dem Leiter, Thierarzt Ma-
jewski, gut und sicher eingeübt; die Sologesänge der
Frau Gräfin von der Goltz-Czayeze und des Ober¬
inspektors Wichmann aus Collin, sowie die Solo-
Votträge des Thierarztes Majewski und des praktischen
Arztes Dr. Schwantes auf der Orgel und dem Har¬
monium ernteten allgemeines Lob. Der Posaunenchor
begann und schloß die Aufführung mit einem Liede.
Der Ertrag des Konzerts (100 Mark), das wegen des
schlechten Weiters leider nur mäßig besucht war, ist
für die Diakonissenstation Hierselbst bestimmt.

P. Wongrowitz, 3. Dezember. (Zum Besuch
des Regierungspräsidente n.) Der Be¬
richt über die Anwesenheit d s Regierungspräsidenten
Dr. Kruse am 2. d. Mts. am hiesigen Orte ist noch
dahin zu ergänzen, daß zu Ehren des Präsidenten beim
Landrath Dr. Schreiber ein größeres Abendessen statt¬
gefunden hat, zu dem aus Stadt und Land mehrere
Herren, sowie die hiesige Geistlichkeit geladen waren.
Den Tag darauf besuchte der Präsident die hiesigen
Volksschulen, ebenso die in Mietschisko und ist dann
einer Einladung des Rittergutsbesitzers, Reichstags¬
abgeordneten von Brodnieki in Nieswiastowitz zum
Frühstück gefolgt. Später folgt der Präsident einer
Einladung des Rittergutsbesitzers Mengel in Elsenau.

8. Jnowrazlaw , 3. Dezember. (Stift¬
ungen.) In dem Schaufenster des Kaufmanns
Perlinski, Große Friedrichstraße, sind drei goldene
Becher für die neue katholische Marienkirche aus¬

gestellt. Die Kosten für diese drei Becher sind durch
Sammlungen der katholischen Landwirthe aufgeb acht
worden. Zwei der Becher sind mit Deckel versehen,
der dritte, kleinste, ist offen; der größte kostet 1850
Mark, der zweite 1250 Mark und der dritte 350 Mark.
Alle drei sind sie in Münster gearbeitet. Außer den
Bechern ist für dieselbe Kirche ein goldenes Hostium
für 3800 Mark gestiftet worden.

Sartowitz, 2. Dezember. (Angeschossen.)
Der im Dienste des Rittergutsbesitzers Wisselink in
Taschau stehende Förster Oertwig befand sich vor

einigen Tagen vor dem Dunkelwerden auf einem
Dienstgange. Plötzlich wurde er von einer Person,
die sich hinter einem Gebüsch versteckt hatte, in einer
Entfernung von 15 Schritt angeschossen und lebens¬
gefährlich verletzt. Der Förster konnte vernommen
werden ; er hat aber den Thäter nicht erkannt.

Eydtkuhnen, 2. Dezember. (Einen Uebungs¬
ritt durch China) hatte ein kleines Kommando
deutscher Chinakrieger unter Führung des
Hauptmanns Fischer vom großen Generalftabe unter¬
nommen, das am Sonntag, wie das „O. berichtet,
in Eydtkuhnen eintraf, um per Bahn nach Berlin
weiter zu reisen. Zu dem Kommando gehörten noch
zwei Offiziere, ein Sergeant und vier Reiter vom

Ostasiatischen Reiterregiment. Die kleine Truppe hat
eine bemerkenswerthe Uebungsreise gemacht. Am
31. August sind die kühnen Reiter von dem Hauptquartier
Tientsin aufgebrochen. Sie ritten über Peking-Kalgan,
durch die mongolische Wüste bis Werchne Udinsk in
Sibirien- Tort wurden die als Reitthiere dienenden
kleinen chinesischen Steppenpferde und die als Lastthiere
mitgeführten Kamele verkauft und die Weiterreise über
Irkutsk mit der sibirischen Bahn fortgesetzt. Zur Zurück¬

legung deS Weges von Tientsin bis Werchne UdinSk
haben die Reiter allein 62 Tage gebraucht, trotzdem
sie täglich durchschnittlich fünfzig Kilometer zurück¬
legten. Der Ritt durch das Gebirge soll äußerst
beschwerlich gemefen sein, ebenso hatten die Reiter
in der mongolischen Wüste unter großer Hitze
und Waffermangel zu leiden. Dennoch haben alle
den heimatlichen Boden wohlbehalten erreicht, und ihre
Freude läßt sich nicht beschreiben, als sie in Eydtkuhnen
anlangten und den deutschen v-Zug bestiegen. Es
muß als ein Wagniß bezeichnet werden, in voller mili¬
tärischer Ausrüstung die große Strecke deS bei der
Abreise noch theilweise im Aufruhr befindlichen chinesi¬
schen Reiches und die unwegsamen Steppen zu durch¬
reiten.

<B**tdi>tsfaaL
+ Konitz, 2. Dezember. Ein Hochstapler

schlimmster Sorte, der Bäckergeselle Otto von Lu¬
kowski aus Marienburg, hatte sich heute vor der
Strafkammer verschiedener im Jahre 1901 verübter
Betrügereien zu verantworten. Als Spezialität be¬
trieb von Lukowski, der 1867 in Warschau geboren
ist, das Votschwindeln von Grundftückskäufen. Einem
achtbaren Konitzer Handwerksmeister, der eine heirats¬
fähige hübsche Nickte hat, näherte er sich mit der

Vorspiegelung. 7000 Thaler bei einer Berliner Bank
hinterlegt zu haben, um dann später deffen
Namen als „Schwiegervater“ zu mißbrauchen. Ende
März d. I. entlieh von Lukowski aus der Fahrrad¬
handlung von Ludwig Rasch in Konitz ein Fahrrad im
Werthe von 120 bis 130 Mark. Einige Tage später
erschien von Lukowski im Geschäftslokale des Herrn
Rasch und bat das Rad noch kürzere Zeit benutzen zu
düsen. Nebenbei bemerkte er, daß er am 1. Mai die
Eduard Voigtsche Bäckerei übernehmen und sich ver¬
heiraten würde. Herr Nasch ist dann noch auf einen
z reiten Schwindel hineingefallen, indem er dem
von Lukowski ein neues Fahrrad für 220 Mark
überließ. 100 Mark sollten sofort gezahlt,
der Rest du ck Wechsel gedeckt werden. Das
Geld wollte von Lukowski aus Schlochau holen. Er
fuhr dann mit dem Rade auf und davon und hat
dasselbe, wie er angiebt, für 10 Mark in Thorn an

einen Unbekannten verkauft. Im Frühjahr d. I. fand
sich von Lukowski bei dem Fleische meister Samuel
Schnell in Schlochau unter dem Vorgeben ein, dessen
Haus kaufen zu wollen. Beide wurden auf den Kauf¬
preis von 19 500 Mark handelseinig. Von diesem
Kaufgelde sollten 3000 Mark beim Abschlüsse des
schriftlichen Vertrages gezahlt werden. Als die
Parteien sich jedoch zum Herrn Rechtsanwalt Mögt be¬

gaben — unverfroren kam v. Lukowski mit — stellte
sich heraus, daß dieser keinen Pfennig Geld
besaß. Das Geld wollte er erst vom „Schwieger¬
vater“ Kr. aus Konitz holen, der ihm 6000 Mark
Hochzeitsgut (als Mitgift) versprochen habe. Auf
seinem erschwindelten Stahlroß langte von Lukowski
am 16. April d. I. in Koslinka an und hielt bei dem
Gastwirth Konstantin Wianskowski Einkehr. Ein Gast¬
haus möchte er gern kaufen, gab der Schwindler vor,
doch das Wianskowskische Gasthaus, das ihm daraus
für 3000 Mark angeboten wurde, entsprach nicht seinen
Anforderungen. Mit Wianskowski gemeinschaftlich be¬
gab sich von Lukowski darauf per Rad nach
Stobno, Kreis Tuchel, zu dem Gastwirth Paul
Schön, jetzt in Graudenz wohnhaft. Diesem
„kaufte“ von Lukowski das Gasthaus für
9000 Mark ab. Nachdem noch verabredet war,
daß der schriftliche Kaufvertrag am nächsten Morgen
in Koslinka geschloffen werden sollte, wurde die Rück¬
fahrt nach Koslinka angetreten. Als Schön jedoch
am anderen Morgen nach Koslinka kam, erklärte von
Lukowski ganz gelassen, augenblicklich habe er kein
Geld, er wolle solches erst von seinem „Schwieger¬
vater“ Kr. in Konitz holen. Beim Gastwirth Schön
hat der Schwindler eine unbezahlte Zecke von

3,50 Mark, beim Gastwirth Wianskowski eine
solche von 2,50 Mark hinterlassen. Auf seinen
Fahrten kam von Lukowski am 19. April nach
Bromberg. Der Bäcker Johann Wittkowski,
jetzt in Osterode wohnhaft, lieh ihm gegen Ver¬
pfändung des Fahrrades 8,80 Mk. Als jedoch Wittkowski
dem Ersuchen des von Lukowski, auf eine Stunde aus¬

führen zu dürfen, entsprach, verschwand dieser mit dem
Rade auf Nimmerwiederseh.en. Am 18. Juli tauchte
von Lukowski in Ortelsburg auf. Beim Kaufmann
Gehrfinkel erstand er ein Fahrrad für 180 Mark.
50 Mark sollten am 21. Juli, der Rest in
bestimmten Raten gezahlt werden. Mit diesem
erschwindelten Fahrrade wandte sich von Lukowski
der russischen Grenze zu und wollte angeblich
nach Warschau. Vor Ankunft an der Grenze wußte
er aber noch das Rad für 80 Mark zu veräußern.
Nach seiner Festnahme gab von Lukowski die ihm vor¬

gehaltenen Betrügereien zu. Er wurde des Betruges
in 7 Fällen und des versuchten Betruges für schuldig
befunden und zu einer Gesammtstrafe von 2 Jahren
Gefängniß verurtheilt.

Standesamt Schleusenau.
Vom 15. vis 50. November.

Ehe schließ» naen. Schlosser Franz Glasinski
hier. Anna Heese, Schleuseudors. Schlosser Martin Czec-
winski hier, Marie Kowalski. Schwetz. Kaufma n Einst
Krengcl, Bromberg. Anna Reymann hier. Arbeiter Karl
Petrich, Emma Vetter, beide Jägerhof.

Geburten. Maurergeselle Adam Mischkowrki,
Jägerhof, 1 S. Arbeiter Paul Kowalski 1 S. Kunst-
gärtner Theodor Schulz 1 S. Schlosser Franz Mu-
szynski 1 S. Schrankenwärter Theodor Warmanu 1 T.
Milchfahrer Mathias Schack 1 T. Klempner Vincent Dre-
zewsl l T. Arbeiter- M x Witt 1 T. Besitzer Barrho.
lomens Lubiewski, Schleusendorf, 1 S. Arbeiter Franz
Friedrichowitz, Jägerhof. 1 T.

Sterbefälle. Emil Morawski 7 I. Sophie
Müller 81 I. Otto Döring, Jägerhof, 14 Tg. Wilhel¬
mine Schattschneider, Jägerhof, 81 I. Otto Jakobi,
Jägerhof. 1 I. Anna Zimm rmann 71 I. Konstantin
Dormowicz 8 M.

Kivcfcticbe tta4wid?t<m.
Gottesdienst in der Synagoge. Fest-Gottes¬

dienst und Predigt zur Chanukah-Feier
Donnerstag, 5. Dezember, abends 4 Uhr.

Hairdelsiraehrietzteir.
Bankausweis.

Berlin, 3. Dezember. Wochenausweis der Reichsbank
vom 30. November.

Aktiva.
Metallbestand (der Bestand an kurfähigem deutschem Gelde

und an Gold in Barren oder ausländischen Münzen,
das Kilo fein zu 2784 M. berechnet

M. 921 039 000— 27 365 000

Bestand an ReichSkassenscheinen - 23 397 000 — 623 000
* an Noten and. Banken - 13 169 000 *f 1 678 OüO
* an Wechseln . . - S64174 000 4- 19 7u900o
, a. Lombardforderuna * 65 488 000 -f 5 808 000
. . an Effekten . . . « 110413 000 + 17 660 000
- an sonstigen Aktiven - 84 462 000 — 3 909 000

Passiva,
das Grundkapital . . . .M. 150000000 unoerändert.
der Reservefonds
der Betrag der umlaitfenbeu

Noten
der sonstigen täglich fälligen

Verbindlichkeiten....
der übrigen Passiva

40 500000 unverändert.

-1221 233 000 + 42 046 000

- 629 419 000 — 29 734 000
- 39 940000 + 736 000

Bei den Abrechnungsstellen sind im Monat November
2 194 612 600 Mark abgerechnet.

Waarenmarkt.
Königsberg, 3. Dezember. Weizen unverändert. —

Roggen unverändert, bo. loco inländischer per 2000 Pfund -

Zollgewicht Konsum 135,50, alter —, zur Saat — M.
Gerste ruhig, inländische — M. — Hafer flauer, loco
per 2000 Pfund 149.Zollgewicht neuer 40-152,00. —

Russische Erbsen per 2000 Pfund Zollgewicht —. —

Wetter: Regnerisch.
Mrrgdevura, 3. Dezember. (Zuckerbericht.) Kornzucker

88 Proz. ohne Sack 8,02'/z-8,10. Nackprodukle 75 Piwz.
ohne Sack 6,10—6,45. Schwach. — Kristallzucker I. mit Sack
28,20. vrdträDn.' - o. F. 28,45. Gemahl. Raffinade
mit Sack 1811. mahl. Me >s I. mit Sack 27,70.

sdzuckcr L . 'rcbiiti Trausito i. ab B. Hamburg per
Dezemb-r 7,20 Gd., 7,25 Br., per Januar 7,30
Gd., 7,37i/9 Br., p.r März 7,50 Gd., 7,55 Br.,
P Mai 7,65 Des., 7,62Va Gd„ per August 7,87l/a bez..
7,85 Gd. - Flau.

Hamburg, 3. Dezember. (Getreidemarkt.) Weizen
fest, tio fl. loco 163-168. vU'latst 128—136. — Roggen
fest, südrnss. ruhig, cif. Ha '

urg 102 — 106, bo. loco
103—108, meckleiibnrgiscyer 136 - 143. — Mais fest, 136,50..
— Laplata 116,00. — Hase: fest. — Gerste fest.
— Rüböl ruhig, loco 56,00. — Spiritus (unver¬
steuert) still, per Dezember 11. ) — 13,50, per De¬
zember-Januar 14,00 — 13,50, p. Januar - Februar
14,00—13,50. — »affte ruhig, atz 1000 Sack. —

Petrol-m»! loco still, Standard u stc loco 6,95. —

Wetter: Veränderlich.
Köln, 3. Dezember. .(Getreidem. r ^t.) .

In Wetten,
Rogg 11 , Hafer kein Handel. - -iKnö> ko 60,00, Mt
Mai 55,50. - Wetter: Trübe.

3. Dezember. tProduktenmarkt.) Weizen loco
behauptet, per Apr! 8,70 Gd., 8,71 Br. — Roga n per
April 7.36 Gd., 7,37 Br. - Hafer per April 7,62 Gd.,
7,63 Br. - Mais per Mat 5,56 Gd., 57 Br. —

Kohlraps per August 11,75 ®b„ 11,85 Br. — Stieltet:
Schön.

Paris, 3. Dezember. Getreidemarkt. (Schlußbericht.)
Weizen feit, per Dezember 22,25, per Januar 22,40,
per Januar-Avril 22,70, per März-Juni 23,00. —

Roggen fest , per Dezember 15/.>0, per März-
Juni 16,50. - Meh fest, per Dezember 27,85, per
Januar 28,15,

'

ver Januar - April 28,50, per März-
Juni 28,95. - Rüböl träge, per Dezember 56,50,
per Januar 57,25, per Januar - April 58,25, per
Mcp - August 58,50. — Spiritus ruhig, per Dezember
28,00, per Januar 27,75, per Januar - April 28,00,
per Mai-August 29,00. — Wetter: Bedeckt.

Antwerpen, 3. Dezember. (Getreidemark.) Weizen
fest. — Roggen behauptet. — Hafer fest. — Gerste be¬
hauptet.

Amsterdam, 3. Dezember. (Getreidemarkt.) Weizen
auf Termine geschäftslos. — Roggen auf Termine
Mt, per März 129. — Rüböl loco —, per Mai —.

London, 3 Dezember. Au der Küste 6 Weizenladungen
angeboten- — Weiler: Schön.

Liverpool, 3. Dezember. (Müllermarkt.) Weizen
1 bis l-V« Penny höher, Mehl unverändert, Mais americ.
mixed 1 Pe»nv niedriger.

Hüll, 3. D zember. (Getreidemarkt.) Weizen ruhig,
unverändert. — Wetter: Schön.

New-York, 2 Dezember. (Waarenbericht.) Baum-
iüo.ivnvreiB tu New - fyork 8,00, do. für Lieferung per
Februar 7,57, Lieferung per April 7,55. — Bauw-
wollepreiS tu New * Orleans 73/s.

— Petroleum
Standard white in New-York 7,65, do. do. in Phil-
adopdia 7.60, do. Refiucd (in EaseSl 8,75, Credit B,l-
niiced at Oil Cyli 1,30. — Schmalz Western Steam 9.95,
do. Rohe u, Brothers 10,00. — Mais Tendenz —, —.

per Dezember 687/s, Per Januar —. —, per März
, per Mai 69. — Weizen —. Rother Winterweizen

loco 85, W izen Der Dezember 82, do. per Januar
—, bo per März 84 !/<, do. per Mai 83 5

8 .
—

Getreidefracht nach Liverpool l1/«- — Kaffee fair Rio
Nr. 7 6 7/9 , bo. Rio Nr. 7 per Januar 6,60, bo.
per Februar 6,80. — Mehl Spring-Wheat clears 2,95.
Zucker 3‘/4 .

- Zinn 25, 75. — Kupfer 16, 87V*. —

Speck loco Chicago short cleat 8,75, Port per
Januar 16, 25.

Nachbörie. Weizen Vs c. niedriger.
New-York, 2. r ezember. Visible Supplh an Weizen

52 396 000 Bushels, do. an Mais 11 227 000 Bnshels.
New-York, 3. Dezember.

Weizen per Dezember . . .
— D. 8V/g C.

per Mai °
- D. 83% C.

Geldmarkt.
Frankfurt a. .in., 3. Dezember. (Effekten-Sozietät.)

OefVrr. ShrehlfaMtii 205,00, Franzosen 139,80, Lombarden
15, 85, Deutsche Bank 201, 25, Dresdner Bank 127, 00,
(iJottljarbbatm —, —, Diskonlo-Kommandit 179, 70,
Berliner Handelsgesellschaft —, —, Bockimier (Mufoftnbl
171,90, Gelseiikircken 170,00, Harpener 163, 00, Hibcrnia
—, —, Lanrahütte 186, 50, Portugiesen 27, 10,
Schlickert 100, 00, Helios 37, 00, 1860er Loose 141, 80,
Allgemeine Elektrizitätsgeiellschaft 183, Spanier 72, 80.
— Ruhig.

W>eu, 3. Dezember. Ungarische Krediiaktieii 660, 00,
Oefterrei K.editaktien 648, 00 Franzo m 651, 50,
Lombarden 61, 00, E bethalbahn 477, 00, Gesterreichi che
Papierrente 98, 90, 4proz. ungarische Goldrente —, —,
Oesterreichs che Kroucuanleihe —, —, Ungarische Kronen,
an eitle 94,15, Mar knoten 117, 20, B ukverein 448, 00,
X thqfafUnt 278,25, Länder bank 405, 50, Türkii yc '-'»ose
102,25, Buschterader Lit. B. —, Brüxer 748, Prager
Eisen —, —, Alpine Montan 394, 00. — Ungleichmäßig.

Paris, 3. Dezember. Zproz. Reitt; 101,35. .tuunuet
101, 00, Spanier am ere Anleihe 73, 25, 3proz. Portu¬
giesen 27, 35, Iproz. türk. Anleihe Gr. C. 27, 40, do.
Gr. D. 25, 00, Türk.nloo'e 109, 00, Ottomanbauf
529, 00, Rio Ttiito 1063—1051, Suezkanal-Aklt-n 3825.
Unentschieden.

Woll in ferst.
London, 3. Dezember. Feine Wolle fest, begehrt.

Thorner Weichsel - Schiffsrapport.
Thorn, 3 Dezember SBaileriiaub 0,80 Meter über 0.

Wind: W. — Weiler: Regnerisch. Barometerstand; 93er«
änderlich. — Sckists - Verklär: .

Raine
de» Schiffers

Kap. Voigt

Weffalowski
Jerzatka

F
R

loxic
iedel

Sandau
TromzynSki
Czarra
Gamulski

Fahrzeug Ladung

Dampfer
Fortuna

Kahn
do.

do.
do.
do.
do.
do.
do.

Güter

Kleie
Weid en

Steine
Rohzucker

do.
do.
do.
do.

Von nach

Danzig-Thorn

Warschan-Thorn
Kaszczorek.

Thorn
NleSzawa- Mewe
Leonow - Danzig

do.
do.
do.
do.

Rettdanim, 3. Dezember. ES sind heute von hier
abgeschwommen: Tour Nr. 353, Transportgesellschaft mit
18 Flotten.

PORTEB
BARCLAY, PERKINS & CO.

LOIVSOls.
DIE OBIGBIALE 1ECHTE MASKE,
Nur rn.it unserer geeetel. geschützten Etiqtiett

zu haben. 84



Stenographen-Verein
Stolze - Schrey.

GeiNftliche Sitzuug
Donnerstag, d. 5. d. M.

181) Der Vorstand.

Danziger Strasse Nr. 11

gegenüber KStel fldler. Ä. Philipp Danziger Strasse Nr. 11

gegenüber KStel jtdler.

Die Geburt eines Mad-

chens zeigen hocherfreut au

Regiernngsbaumeister

Jacob
und Frau Hildegard,

geb. Foerster. (10o
Ilmenau, 2. Dezbr. 1901.

Kiriheilgrstnsvkrkm.
Freitag, abends 8 Nhr

Probe. (ioo

«.s.ioo“ä:
NachHülfestunde»»

„
- -

„ ™ i für einen Quintaner werden gew.

LWWMWWMMWWWMtMMW Off.u. X. Y. !7q.b. Geschst.d.Ztg.

Dies zeigt an

Hinterbliebenen

|Ieute früh 4% Uhr entschlief sanft nach

langen schweren Leiden mein innigst geliebter
Mann. unser theurer Vater, Schwieger- und
Grossvater, der Rentier

August Krüger.
“*

im Namen der trauernden
(5294

lalle Krüger geb. Kaschade.
Bromberg, den 4. Dezember 1901.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 7. De¬
zember, nachmittags 2% Uhr statt.

Die Beerdigung des Sanitätsraths (100

Dr. Hugo Bille
findet Donnerstag, den 5. Dezember, nachmittags
2 Uhr, vom Trauerhause, Hoffmannstrasse 1 aus

nach dem alten Friedhofe in der Wilhelmstr. statt.

Gr.zartPasteten-G&nselebern 1
fr.cons.u.getr.Perig.-Trüffeln!
Rehbraten! Fasanenhähne!

feiste Waldhasen, a. gespickt.

ft. Helgoländer Schellfische
empfiehlt Emil Mazur.

Elysium
empfiehlt sein reichhlt. Lager in

Roth-, Rhein-, Mosel-, Angar- und
Zchoumweine.PortMin fnrt.njmfi),
Sherry, Madeira, Nrtms, *fKS
Arars, Coanars zu billigst Preisen.

WM. Um kB.

Wilhelmstr. 59
Donnerstag, den 5 Dezbr. 1901:

Wurst- Mm0Este«
(eigenes Fabrikat),

wozu ergebenst einladet (5288
Carl Dittbrenner.

IgUM“ Besondere Einladungen
ertoitien nicht.

<■£(/
Wurjl- u.

Wbeiiiejsea
m. musik- Unterh/
iMnerstag.d.ö.Dk»^

Alle Freunde u.

Bekannte lade erg.^
eilt u. bitte um vollzähl. Erschein.
Hochacht. ErnstSchulz,y cterfmtft.9.

Kramberger
Contetl- und Netkinssäle

C. Bartz, Fischerftraste 5.

Donnerstag, den 5. Dezember,
abends 81

2 Uhr:

Schweyerhans
in Schlenfrnnn.

Emil Kleinert.

Freitag, den 6 . Dezember,
abends 8V2 Uhr:

Elnem geehrten Publikum die ergebene Mittheilung daß ich,
einem langgefüblten Bedürfn ss der Altstadt Rechnung tragend, einen

Uly Die Beerdigung
^ MM ^ unseres verstorbenen

Kameraden,
des Sanitätsraths

Ah Dr. Hiiio Bille,
1. Kompagnie,

findet Donnerstag, den 5. d. Mts.,
nachmittags 2 Uhr, vom Trauer-
Hause Hoffmannstraßelaaus statt.

Antreten des Ehrengeleits und
der Schützenkompagnie um lVa Uhr
am Vereinslokal bei Bartz,Fischer

Deutschet u. öftetteichischet
Alpenvktein.

Sektion Bromberg.

Am Montag, den 9. De¬
zember 1901, abends 8V2 Uhr:

StttilMttjlMINlW
im Hdtel Adler (kleiner Saal).

Tagesordnung:

Oefferrtliche Vorträge
des Herrn Hans von Zlosch-Berlin.

„Der VetzroeijlavgSkmrs her Buren!“ m>d

„Der PetzroeiAiingskarogs des eigeae» heutscheu Volkes!“
Hierzu werden alle burenfreundlichen und deutsch-national ge¬

sinnten Männer und Frauen ganz ergebenst eingeladen.
Eintritt 10 Pfennig. (100

“einziges Spezial-Geschäft am Platze!

Billard-Salon
(100eingerichtet habe, den ich am

Stennetfstae* deir 5 d. Ittts*
gleichzeitig mit meinen renovrrten vergröstcrten Räumen eröffne.

Um geneigten Zusprach bittend, empfehle ich noch meine vor¬

züglich gepflegten Biere, sowie Wein und Liköre.
Hochachtungsvoll

Gustav König, Pofenerstr. 34.

1- Bericht über die »Äe'neral-Ver

L.) Der Vorstand. in M-ran.
’ 2 . Vortrag des Herrn Burger

Verlobt: Frl. Wallst Remisch
mit Hrn. Ingenieur Hans Dor-
meyer, Görlitz—Berlin. — Frl.
Elsa v. Sack mit Hrn. Walter
Strehl. Jüterbog.

Verehelicht : Herr Apotheker
Denniger mit Frl. Doris Jahn,
Gleiwitz. — Hr. Pfarrer Fritz
Krüger mit Frl. Minne Geißel,
Bretzenhein a. d. N.

Gestorben: Hr. Kaufmann Al
brecht Ziefchs, Breslau.

g Im B

1 WSchnerimeu-Asyl 1
Töpferftr. 9

fl werden unbemittelte Ehe- ■
fl statten unentgeltlich aus- B
B genommen. (247 B
I 2 Lehrschwestern könn. fl

fl eintreten.

PrimtmterkW
Tänzen ertheile zu jed Tageszeit.
L.Wittig,Balletmstr.,Schleinitzst.l

Polnischen Unterricht
ertheile billig u. mit guten Fort¬
schritten. Gefl. Meldungen un.

A. B. 5 an die Geschst. dies. Ztg.

ArlNlkenpstegtt
empfiehlt sich.

Wer, sagt die Geschäftsstelle
dieser Zeitung. (5276

WM.Har;.KmlieiWnc
auch bei Licht sing., zu hab. (5296

Wollmarkt 11, Hof links.

14 lichte Taube»
sind billig zu verkaufen bei (5291

A. Hoehnel, Friedrichstraße 1.

Gute Kchnbsk»
offerieren pro Zentner 9,50 Mk.,

solange Vorrathe reichen.

Spagat & Co.,
Posen c r st raste N r. 26.

meisters Schmietier: „Hoch
touren tut Oetzthal .

“

(98

Für Festlichkeiten
verleiht jeden Posten (529

Tafelgeschirr.
Champagner ,Wein- n.

Biergläser, Messer n.

Gabeln, sowie ganze

Tasel-Dekmtima
als: Tafelaufsätze, Vasen,
Jardinieren:c. zu billigst.

Preisen.
Franz Kreski.S

Jeden Posten gebrauchter (100

Versand - Kartons
kauft J. Sandmann, Fröhnerstr.

6 tüchtige Stapler
für dauernde Accordarbeit gesucht
Norddeutsche Holzindustrie.

Begründet 1854.

J. Sandmann
Posainenten-Fabrik»

Preisgekrönt mit den ersten Auszeichnungen,
13 mir Fröhnerstr. 13

neben Herrn Photograph Ewald«

Möbelsranzen
Dekorationsfranzen
Pomponsfranzen
TapisSeriefranzen
Teppichfranzen
Gold-Silberfranzen
Gold-Silberquasten
Möbelquasteri
Tapisseriegehänge
Möbel-Schnüre (232

Seiden-Schnüre
Rouleaux-Schnüre
Gardinenhalter.

Stets grösste und geschmackvollste
Auswahl zn enorm billigen Preisen,

Anfertigung aller in das Fach

schlagender Artikel.

Zu Weihnachten emp iehlt

möllern Photographie-Albuins
mit passenden Staffelsien in größter Auswahl

von den niedrigsten Preislagen an

Carl Schmidt norm. S. I. Reinert
Bären» «st- 4.

I d.DoiiuerstagAbend

frische Wurst
nab ,s. citbue, forote 1 äg l:ch tr sch .

Schier Rlßrcheer'HW
empfiehlt (78

Carl Reeckjun., Friedrichstr.
Jeden Donuerstng, abends 6 Uhr:

fr. Blut-, Leber- u.

Grützwurst
nebst Suppe bei

G. Stöckmann, Elisabethstr. 46.

Jeden Donnerstag Abend
von 6 Uhr ab (74

frische Blut-,Leber-
und Grützwurst

nebn guter Suppe
b.lfi.lteeck, Elisabethmarkt.

Morg. Donnerstag, abends 6 Uhr:
Fr. Blut-, Leber-

u. Grützwurst
nebst guter Suppe

bei E. Sommer, Danzigerstr. 27.

Lotterie-Anzeige.

«zur

Einen ehrl., nüchtern., jünger.

Ha'usdiener
sucht J. Spaete Nachf.

5000 Mark
auf gute Hypothek im Zentrum
der Stadt z. 31. Dez. gef. Off. u.

L. K. 16 a. d. Geschäftsü. d. Z.

4000 Mark
hinter Bankengeld gef. Off. it. A.
C. 37 a. d. Geschst. d. Ztg. erbet.

1500 u. 4000 Mark
zur 1 . Stelle gesucht. Off. unter
S. 300 mt d. Geschäfts. d.Ztg.

12-15000 Mk. zur 1. Stelle
ges. Off. u. 9 an die Geschäftsst.

1 Pmal-kMkeilBegeti»
wünscht Beschäftig. Friedrichst. 38.

Eine jmge Dame,
mit gut. Schulbildung u. sicherer
Handschrift, wird für ein hiesiges
Contor. gegen Gehalt nach Ueber«
einkunft, Antritt baldigst, gesucht.
Kurzer Lebenslauf, Alter, Schul¬
bildung, Stand d. Eltern, Wohn¬
ort, sowie sonstige Mittheilungen
möglichst ausführlich, erwünscht.
Kaufmännische Vorbildung ist
nicht erforderlich. Anerbietung, u.

F. 51. 350 fl. d. Geschst. d. Ztg.

1 selbst. Puharbeiterin
für besseren tu Mittel-Putz, wird
p. 1. ob. 15. Januar verlangt.
Gehaltsanspr. b. freier Stat., wie

Zeugnißabschr. b Familienanschl.
Jacob Meyer, Schuüin.

1 gebildetes jung. Miibchea
wird als Stütze gesucht, für
Thorn. Meldungen it. M. L. 100
an die Geschäftsstelle d. Zeitung.

Mädchen, Knechte für hier
und bei Berlin erb. Stell, v. sof.
durch Fr. Aktorles, Bärenst. 3.

Viertel sooft
1. Klaffe 206. Preußischer

(101

Abicht,
Königlich r Lotterie-Einnehmer,

B r o m b e r g.

Puppe,»stubentapeten
bei Schleising, Danzigerstr. 150.

ParrMrililgs-Allzeige.
Das mir gehörige (416

Gut Berghof,
5 Kilometer von Bahnstation I Lotterie sind abznieben.
Damerau, ca. 2 - Kilometer von » v : .li

Bromberg und Thorn entfernt,
500 Morgen zur Hälfte Weizen-
und Rübenboden, mit Gebäuden
und Inventar, beabsichtige ich im
ganzen oder getheilt, in Parzellen
von beliebiger Größe, zu verkaufen
und habe hierzu einen Termin auf

littnwi b. 11. Dezember,
von vo mittags 10 Uhr ab int
Gutshause daselbst angesetzt, zu
welchem ich Kaufliebhav r mit dem
Bemerken einlade, daß die Kaus¬
und Zahlungsbedingungen sehr
günstig gestellt, und Rcstkauf-
gelder für längere Zeit einge¬
tragen werden. (416

Lonis Kronheim,
Bromberg.

Ansiedelungsbureau für West¬
preußen und Posen.

Dompfaffe«, fi-Schnäbel, graue
u. r. Kardin., Wellensitt., Papag.,
sow.and.auslVög.z.vk. Metzst.35.p.

^zeden Donnerstag
frische Leber-,Blut-
n Grützwurst, eig.

Fabr., eps. M.8chniid,Kahnhost.78.

Täglich ärztl untersnchres frisches ^

MW- Rotzfleisch
zu haben Bahnhofstraße 71.

Gesucht z l./t. 1902 ob. früher
Wohnung v. 2 evtl. 3 Zimmern
nebst Küche u. Zubeh. Gefl. Off.
nt. Preisang. mit. Kegier.-Anm. an

die Geschäftsst. d. Zeitg. erbeten.

Zu Weihnachten empfiehlt als praktisches origi¬

nelles Geschenk die abgebildete bequemste und

elegante st e Nußpresse

Carl Schmidt, -°°m. S. I. Retnert
Bärenstrchße 4.

m&s
Boll-
Bier

in Gebinden und

Flasche«, ebenso

Köchin, Mädchen für Alles f.
zn Neujahr Stellung, Kind er-

fräuleiu, Bnffetfräulein empfiehlt
sogl. 51. Tokarski, Schlosserstr. 5.

Kochmams.Mädch. d. koch, könn .

Stnbenmdch. f.Stadt it. Land cmpf.
I Dietrich, Bromb., Bahnhofst.5

Kairisch Faserbier, heil u. biinäel
und Doppei-Wahbier,

alle Biere nur aus feinstem Malz u. Hopfen hergestellt, empfiehlt in

vorzüglicher Qualität

d i e B rauere»

Grimwald’s Erben Nfg.
Fernsprecher Nr. 106. (100

Neue Entdeckung.
Von vielen Aerzten und

Spezialisten aufswärmste

| empfohlen gegen

■pHantansstiMlp
ml FletMei 4“

sowie gegen aufgesprun¬
gene Hände, alle

Haar- nid +
4» Bartkrankheiten
wirkt in allen Fällen
unter Garantie „Ober-
meyer’s Herbaseife“.

U. A. schreibt Herr
Dr. med. H. in D.. Spe-

| zialist für Hautleiden,
I unterm 20. Mai 1901 (no¬

tariell beglaubigt):
„Obermeyer’s Herba-“

„Seife ist von mir in“
i „vielen Fällen v. Haut-“

„ausschlagen zur An-“
„Wendung gekommen“

| „und war der Erfolg“
„geradezu überraschd.“

Dr. G. in L. schreibt

| ( 7 . 10 . 01):
„Mit Obermeyer’s“

„Herba-Seife habe ich“

„recht gute Erfolge bei“
„chronischem, beson-“

„ders trockenem Excem“
„erzielt.“ (123

Bestandtheile: 90%
Seife, 2% Salbei, 3%
Arnica, 1,5 % arabisch.
Wasserbecherkraut, 3,5%

| Harnkraut.
Zu haben per Stück

Mk. 1.25 in Apotheken
und Drogerien oder durch
den Fabrikanten
J. Gioth, Hanau a. Main.

Auch zu haben bei Carl
Grosse ychf..Brückenst.5.

Felbstraße 19, patt.
Wohnung von 2 Stuben, Küche,
Entree per 1 . Januar zu ver-

mietheli. Näheres durch (96
Hildenbrandt, Schleinitzstr.21.

Btülkeilßtllbe Nt. 2
ist die erste Etage im Ganzen
auch getheilt per sofort zu ver-

miethen N. Lachmann.
Zu erfragen Poftstraße 5.

J. Krammer’s
Festsäle ii. ConcertprteD

Wilhelmftraße 5. (26

Morgen Donnerstag, d. 5. Dezemb.

Concert.
Anfang 8 Uhr.

Entr. Herren 40Pf., Damen 20Pf.

g(hiiitnli!tt§ gotbott,
Inh. Richard Kips.

Sonntag, den 8. d. Mts:
ZurEinweihung meines neuerbaut,
komfort. eingericht.Etablissements:

Große Kallmusik.
ausgeführt von der gesammten

Kapelle des Musikdirektors *

Herrn Scheffler, (19
wozu ergebenst einladet D. O.

DMzignAt. 138,2. klage
eine hochherrschaftliche Woh¬
nung, 5 Zimmer nebst Zubehör,
evtl, mit Pferdestall, per 1. Ja¬
nuar 1902 zu vermiethem (85

4 Stromer, 1. klage,
per sofort zu vermietheu (79

Boiestraste 2, Gartenhaus.

Pattette-Wohullng,
2 geräumige Zimmer. Küche und
reichl. Zubehör, Verzugs halber
sofort vezw. 1 . Januar 1902 zu
vermiethen. Näheres beim Wirth
Prinzenstr. 8c, Ecke Sophienstr.

Schwedenbergst. 106 ist von

gl. o. sp. 1 renov. freundl.Wohnung
von 3 Zimmern billig zu vermieth.

2 kl. Zimm. nebst Küche für
114 Mk. sof. zu vermieth. (5187

A. Schilling, Kujawierstr. 14.

! Concordia.
Täglich da» sensationelle

Dezember-Programm :

Sprachlos! ist mau über die
konkurrenzlosen Leistungen |

der Bonhair Tronpe.
Heute 1. Auftreten d. Damen-

Ensembles Donauperlen
('> Damen, 1 H rr).

Krombrrger Gesmgoerem.
Donnerstag, d. 5. Dezember:

Uebung im Adler.
(Gustav Adolf).

Stabe «ab Babeakaroroet
an alleinstehende Person zu ver¬

miethen Äornmarkt 9. (75
Ein ruhig., nettes Zimmer w.

von einer Dame gesucht. Off. u.

Z. 50 an die Geschst. dies. Ztg.
Gut möbl.Zimm. z. verm., au,

Wunsch Pens. Mittelstr. 16, vart

Möbl. Zimm. mit Pens, zu
vermiethen ^iinkauerstr. 8, II lks.

Sehr gr eleg. möbl. Border
zimmcr. Elisabethstr. 4, 1 Tr. r.

1 Zimm., Küche u. Zub., bej.
ltmft. h. b. z. berat. Metzstr. 35, pt.

Stadt-Theater.
Donnerstag, d. 5 Dezember 1901:

<Zum letzten Male):
Die Tee Caprice.

Lustspiel iu 3 Akten von Oskar
Blumenthal.

WT Anfang 7 Va Uhr. “WS
Freitag:

(Neu einstudirt zum 1. Male):
Der Opernball.

Provinzielles Chronik
K. Singer» für das Feuilleton,
Konzertberichte, Literatur rc. Karl
Kendisch. für die HandelSnach-... HandelSnach-

iten, Anzeigen und Reklamen
larchow, fämmtl. in Bromberg.

Rotationsdruck und Verlag:
Gruenaurrsche Buchdruckerei
Vtt» Grunwald tn Bromberg.
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